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Gineirrcletieerrng.
Novelle von Bans von lvchring,

Nachdruck verboten,
A - in frischer Wind wehte vom Brocken her über die

dunklen Fichten - und Tannenwälder, die Luft mit
Harzdust und tausend Würzen füllend . Die Sonne

schien hell, und hoch über der Soinmerlandschaft wölbte sich
ein trocken klarer Himmel,

Der kleine Garten vor der Villa Jlsenstein lag
sonnendurchtränkt da . Der Wind jagte die Son¬
nenstrahlen durcheinander , und die roten Pelargo¬
nien , Fuchsien und Nelken bewegten sich im Wind
und wiegten ihre glühenden , duftschweren Blumen¬
töpfe hin und her . Vergoldet lag der grüne
Rasen , und der runde Platz neben der herrlichen
Edeltanne mit dem Tisch und den aus Stroh ge¬
flochtenen, bequemen Gartenstühlen , wo sonst die
Villenbewohner zu sitzen pflegten, lag von Sonne
Übergossen und verlassen da . Doch zwischen zwei
hohen Nußbäumen wiegte sich ein junges Mädchen
in der Hängematte . Die hohe , dichte Hecke trennte
sie von der Straße ; es war gar lauschig, hier zu
ruhen und zu träumen.

Gern ließ sich die Träumende von der Sonne
bescheinen . Das Buch, aus dem sie gelesen, war
ihrer Hand entglitten und lag aufgeschlagen auf
dem Rasen , In den « grellen Sonnenlicht konnte
man ja nicht lesen . Ganz geblendet schloß das
junge Mädchen die Augen , Ihr kastanienbraunes
Haar glänzte in der Sonne, und wo ihre schmale,
weiße Hand ruhte , war das Kleid von heißer
Sonne durchwärmt.

Auf der Straße fuhren schwere Wagen mit
Holz, das in den nahen Wäldern gefällt wurde.
Herrliche Stämme wurden unter lautem Gepolter
auf der etwas holperigen Straße vorbeigefahren.
Aus dem Hinterhof ertönte Hundegebell und das
Gackern von Hühnern,

„Flock!" rief das junge Mädchen , „ Was
treibst du denn ? Jagt der Hund schon wieder
den Hühnern nach? Flock ! Flock !"

Aber der ungehorsame Flock ließ sich nicht
blicken, dagegen verstärkte sich das laute Gackern
der Hühner auf dem Hof , Zugleich tönte eine
Stimme aus dem Fenster des Erdgeschosses:
„Senta !"

„Mama ?"
„Aber Kind ! Was liegst du in der Sonne

draußen am heißen Mittag ! Komm doch herein !"
„Ach , Mama, laß mich, es ist so schön hier !"

sagte Senta und wiegte sich wohlig lächelnd in der
Hängematte,

Sie lächelte über sich selbst . Auf was für
Gedanken ertappte sie sich da wieder ! Aber wenn
man schon dreiundzwanzig Jahre alt und noch
immer unverheiratet ist , kommen einem allerhand
drollige , tolle Ideen . 5

„Mama !" rief sie wieder laut , „Du^Mama !"
Das volle gutmütige Gesicht einer äl^ en

Dame zeigte sich zwischen den weißen Vorhängen
des offnen Fensters , ^

„Na , was denn ?"
„Ach , Mama !" seufzte Senta , M
„Was willst du , Kind ?"
„Heiraten möchte ich , Mama !" platzte Senta

heraus, launisch, schelmisch, und drehte sich in der
Hängematte um.

Die Mama lachte . „Du hast Ideen ! Wenn
man dich hörte !"

Senta hob den hübschen Kopf mit dem
schmalen , blassen Gesicht und den großen , dunklen
Augen , „Daß ich noch immer nicht unter der
Haube bin !"

„Ist ja deine Schuld ; wenn man so wäh¬
lerisch ist ! Du willst ja nicht,"

„Ach , das Leben ist so dumm," philosophierte Senta.
„Nein, die Senta ist dumm ."
„Heiraten will ich !"
„Gut , so heirate !" lind die Mama entfernte sich

lachend von: Fenster.
„So heirate !" Das war leicht gesagt. Man konnte

doch nicht den ersten besten nehmen . Senta war nicht ver¬
liebter Natur und fing schwer Feuer, Auch brachte sie

etwas Mißtrauen den Männern entgegen , Sie
war ja ein reiches Mädchen , eine sogenannte „gute
Partie " . Wie ihr aber dieser Gedanke peinlich
war , schier unerträglich ! Wußte sie jemals , ob
eine Werbung ihr selbst galt oder dem Geldschrank
ihres Vaters? Fast jedesmal hatte sie sich diese
Frage vorgelegt , wenn irgend ein junger Freier
um ihre Gunst warb, Sie war ja doch keine
grade in die Augen stechende Schönheit , und was
anders machte denn die Tochter des Bankiers
Kronenberg so begehrenswert , wenn nicht ihr Geld?
So hat alles seine Schattenseiten , selbst das Glück,
eine reiche Erbin zu sein!

Nein , das war nicht Liebe, was die Herren
Bewerber ihr bis jetzt entgegengebracht , sonst hät¬
ten sie sich nicht so schnell getröstet. Denn kaum
hatten sie einen Korb erhalten , so versuchten sie
auch schon bei einer andern ihr Glück, Erst
gestern hatte sie in der Zeitung die Vermählungs¬
anzeige des Legationssekretärs von Arnsberg ge¬
lesen , der ihr im letzten Winter auf Tod und
Leben den Hof gemacht und sich so eifrig um ihre
Hand beworben . Sie schämte sich fast,

„Ach ja, wenn der Richtige nur käme ! Gelt,
Flock ?" sagte Senta , sich herabbeugend und den
heranspringenden , kleinen King -Charles streichelnd.
Der Hund bellte lustig und sprang in die Blu¬
menbeete, einem Schmetterling nachjagend.

Die Sonne flimmerte so heiß und bunt , daß
sie wieder die Augen schließen mußte , und so mit
geschlossenen Augen sah sie , wie ein fernes Sehn¬
suchtsbild, die Umrisse einer wohlbekannten Gestalt.
Sollte der Rechte schon da sein?

„Nein , nein !" dachte sie , „er mag mich ja
nicht , er will ja nichts von mir wissen ! — Mama,
bist du noch da?" rief sie dann laut , „findest du
nicht auch , daß der Herr Oberingenieur ein sehr
hochmütiger Herr ist ? Ein rechter Hagestolz , so
ungalant ! Was hab '

ich ihm denn nur gethan ?"
Sie erhielt keine Antwort, sie war ja allein,

„Was hab'
ich ihm denn nur gethan ?" dachte sie

weiter.
Eine Weile lag sie still und ernst da , und

wie leise Schatten legte sich Schwermut über ihr
sinuendes Gesicht . „Eigentlich ist er garnicht schön.
Warum er nur nur so gefällt ^ Weil er so ernst,
ja grade , weil er so zurückhaltend ist , so ganz
anders als die andern. Schade nur , daß er so
zurückhältend ist !" dachte sie trogig , wie ein recht
verwöhistes Kind , das alle seine Launen erfüllt
haben will , „Er gefällt mir ! Und — ich —
möchte — heiraten , , , heiraten , , ." dachte sie,
halb einschlummernd.

Da ging die Gartenthür auf, und eine statt¬
liche , korpulente Dame mit weißem , von: Wind
etwas zerzaustem Haar trat aus dem Nebengarten
ein . Auf ihren : faltigen , einst schönen Gesicht malte
sich der Ausdruck höchster Ueberraschung ; sie hielt
einen weißen Zettel in der Hand und rief aufge¬
regt , mehr erschreckt als freudig : „Einquartierung!
Fräulein Kronenberg , was sagen Sie dazu ? Nächste
Woche kommen die Manövertruppen! Ich soll sechs
Mann nehmen oder einen Offizier ! Was meinen
Sie ? Ich denke , ich nehme sechs Mann,"

„Nein, einen Offizier !" rief Senta , im Nu
aus der Matte springend , und mußte über das
verblüffte Gesicht der alten Dame hell auflachen.
„Bitte, bitte, Frau Rauenhof , einen Offizier !"

„O , ich möchte schon !"
„Dir gefällt ja keiner,"
„Ach , wenn nur der Richtige käme!"
„Ach ja !" kam es wie ein Stoßseufzer auch aus der

Brust der Mutter.
„Mama , bin ich schon eine alte Jungfer ?" fragte

Senta etwas verzärtelt.
„Aber Unsinn !" lachte die Mama,
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Die alte Dame suchte sich zu  sassen und lachte mit,
„Gut, also einen Offizier."

Senta klatschte triumphierend in die Hände,
„Die Einquartierung muß ich nehmen, " sagte die

Nachbarin , „es ist ja meine verdammte Pflicht und Schul¬
digkeit."

Frau Rauenhof war nämlich die glückliche Besitzerin
einiger herrlicher Villen , unter andern auch der von der
Familie Kronenberg sür den Sommer gemieteten Villa
Jlsenstein . Nur ein grün bewachsener Trockenplatz und ein
schmales Gitter trennte die beiden Villen , die geschwisterlich
nebeneinander lagen und von denen sie die andre bewohnte.

Also in der Nachbarvilla sollte der Offizier wohnen!
„Bravo , bravo ! Wie mich das freut !" rief Senta.
„Denken Sie sich nur, " erzählte die Wirtin und Nach¬

barin , „soeben war der Quartiermacher da . Von Haus
zu Haus geht er mit den Einquartierungszetteln . Von
fünf Regimentern kommen Truppen ."

„Na , das wird aber schön werden ! Da freue ich mich
sehr ! " rief das junge Mädchen und wäre der guten , be¬
leibten Dame beinah um den Hals gefallen . „Das ist
doch mal eine Abwechslung !"

Hinter dem Zaun wurde ein gelber Strohhut sichtbar,
ein roter Sonnenschirm , und im nächsten Augenblick trat
eine nicht mehr ganz junge Dame in den Garten , eine
lichtblonde, schlanke, sehr hübsche Erscheinung.

„Da ist ja auch unsre Hortense !" rief Senta.
„Senta , Senta ! Wissen Sie schon ? Habe ich es nicht

gesagt , als ich den Furier hineinreiten sah?" Hortense
war ganz atemlos und erhitzt vor Freude.

„Aber Fräulein Mising , aber Hortense !" lachte Senta,
„fassen Sie sich nur !"

„Sie freuen sich vielleicht nicht ?" gab diese zurück.
„Das will ich glauben, " rief Senta . „Man stirbt ja

sonst bei euch vor Langerweile !"
Die alte Dame schüttelte den Kopf. „Nein , diese

jungen Mädchen ! So militärfromm und so versessen auf
zweierlei Tuch ! Schämt euch , schämt euch !" scherzte sie.
„Na , ich geh ' lieber zu Mama hinein," und sie ging durch
die weinumrankte Veranda ins Haus.

„Ah bah !" rief Senta , „man ist ja nur einmal jung !"

„Und auch das nicht lange !" seufzte Fräulein Hortense.
„Nur Courage , Hortense !" rief Senta . „Jetzt kommen

wir vielleicht doch noch an den Mann ! Haben wir nicht
alle Aussichten? Einquartierung ! "

Von der Straße herüber erschollen laute Kinderstimmen,
und wie ein Echo tönte es durch die Luft aus jungen,
frischen Kehlen : „Einquartierung ! Einquartierung ! "

Glorreich brach der nächste Morgen an . Frisch und
klar war die Luft , voll Waldesduft und Erdgeruch . Vor
der Villa Jlsenstein stand in aller Frühe ein Stallknecht,
zwei gesattelte Füchse am Zügel haltend , von denen der
eine mit einem Damensattel versehen war.

Das Pferd war ein herrliches , edles Halbblut , mit
schlanken Beinen , feingelenkig ; leicht und zierlich hielt es
den Kopf. Fröhlich wieherte es, als jetzt seine junge Herrin
aus dem Hause kam.

Der enge Reitrock, die lichte , herrenhemdartige Bluse
und der runde Matrosenhut standen Senta zum Entzücken.
Sie ritt auch mehr aus Eitelkeit als aus Passion . Ihr
Papa sah es gern ; ein reiches Mädchen mußte seiner Mei¬
nung nach vornehme Gewohnheiten haben , und so hatte
sich die gehorsame Senta gefügt . Es war ja auch so schön,
durch Wald und Flur zu jagen.

Sie streichelte den Hals ihres „Halali " .
„So , jetzt bekommst du auch deine Rübe !" sagte sie

und steckte ihm den Leckerbissen zu.
Ein mit alten , gefällten Baumriesen beladenes Fuhr¬

werk , das von der Richtung der Berge her die Straße
polternd herangerollt kam , hielt im Fahren inne , ein
altes Weib , ein Haufen Kinder blieben gaffend stehen , um
den seltenen Anblick zu genießen , eine Amazone aufsitzen
zu sehen; der Stallknecht hielt ihr den Bügel , leicht und
graziös schwang sich Senta in den Sattel , grüßte mit der
Hand die Mutter , die im Morgenkleid in der Gartenthür
erschien und lächelnd und stolz ihrem Liebling nachsah. Wie
leicht und elegant doch ihre Senta im Sattel saß ! Was
sie doch für ein gewandtes , übermütiges Mädchen war!

Am Fuhrwerk vorbei , die Straße hinauf und dem
Walde zu galoppierte Senta , gefolgt von dem Stallknecht,
der nun ebenfalls im Sattel saß.

Die Leute steckten aus den Fenstern die Köpfe heraus,
Dienstboten und Kinder liefen aus den Villen in die Vor¬
gärten und auf die Straße , die Fabrikarbeiter , die an ihr
Tagewerk gingen , und die heranspringenden Schulkinder
machten Front und sahen der Reiterin bewundernd nach.
Senta konnte kaum ein Lächeln unterdrücken . Wie war 's
doch schön , so hoch zu Roß durch die lange Straße zu
reiten und von jung und alt wie eine Prinzessin oder ein
Wundertier angestaunt zu werden ! Viele zogen sogar den
Hut und grüßten respektvoll.

Von fern winkten die blauen Berge , und rechts und
links erhoben sich hohe, dunkle Hügel , die von herrlichen,
uralten Tannen und Fichten bewachsen waren . Wonnig
sog Senta den harzigen Atem ein , den der Morgenwind
ihr zuwehte.

Und da kam ja auch der Maschineningenieur Bauer
daher, für den sie im tiefsten Winkel ihres Herzens etwas
wie eine kleine Schwäche empfand . Ja , die stolze Senta
schrak zusammen und wurde glutrot . Ach , wie ihr das
peinlich war ! Hoffentlich merkte er es nicht.

Äer tZazar.

Er sah ja kaum zu ihr hinauf , als er an ihr vorbei¬
ging und den Hut zog . Ja , Senta erschien es sogar, als
flöge ein Schatten des Mißmuts über seine männlichen,
ihr so lieben Züge . Eilig ging er seines Wegs , sie hörte
seine Schritte verhallen.

Und plötzlich fühlte sie sich unsicher im Sattel , fast
verlor sie die Führung . Was hatte er nur ? Warum war
er so unfreundlich , wo alle Welt so freundlich war ? „Was
hab' ich ihm denn gethan ?" dachte sie schmerzlich , und der
beleidigte Stolz jagte ihr alles Blut zu Kopf. Trotzig gab
sie ihrem Halali die Sporen , und im scharfen Galopp ging
es weiter.

Nein , Senta hatte wirklich kein Glück ! Wenn ihr
Herz einmal sprach , fand es keinen Wiederhall . O , sie war
so zornig auf diesen Mann ! Lieber sollte er etwas mehr
auf sein Aeußeres geben ! dachte sie. Wie unelegant er
wieder ausgesehen hatte in seinem Arbsitsanzug , mit seiner
etwas gedrungenen Gestalt . Sie war ordentlich froh , ihm
zürnen zu können. Warum quälte er sie denn auch so in
einem fort?

Seit jenem Tage beim Waldfest , wo er so ernst und
innig mit ihr gesprochen, durfte er ihr nicht mehr diese
gleichgiltige Miene zeigen. Wie herzlich und beredt war
er damals gewesen, dort an der Brockenbank, wo sie beide,
von dem lustigen Schwärm entfernt , einsam und lauschig
dasaßen, den Blick auf die fernen , blauen Gipfel gerichtet,
und er von seiner Jugend , seinen Eltern erzählt hatte , die
ganz arme Fabrikarbeiter waren , von seiner harten Lehr¬
zeit , die er als Student durchgemacht hatte , mit Stunden¬
geben sich mühsam durchbringend.

Er hatte so gute , ehrliche , blaue Augen und eine so
edle Bescheidenheit. Von seinen Erfindungen und Ver¬
diensten nmßte sie freilich durch andre Leute erfahren , davon
hatte er nie ein Wort erwähnt.

„Aber seltsam, wie dieser Sohn armer Eltern verächtlich
vom Gelde sprach !" dachte sie , querfeldein reitend . Sie er¬
innerte sich seiner Aeußerungen . Wie spöttisch klang es
zum Beispiel, wenn er sagte : „Ja , Sie sind eben ein reiches,
verwöhntes Fräulein !" Gewiß , er verachtete sie . Wie un¬
gerecht ! Die Thränen stürzten ihr in die Augen . Sie
wollte lieber garnicht mehr an ihn denken.

Da hörte sie Pferdegetrappel . Sie hielt ihr Pferd an
und lauschte . Ganz gedämpft kam es von der zwischen
Wiesen und Feldern sich weit hinziehenden Landstraße her.

„Was ist denn das , Georg ?" fragte sie , sich umwendend
zu dem dienstfertig heransprengenden Stallknecht.

„Ich glaube , gnädiges Fräulein , das sind die Regi¬
menter !" meinte der Bursche.

„Das ist ja prächtig !" rief Senta mit Galgenhumor.
„Machen wir die Vorreiter !" Und sie wandte ihr Pferd,
um nach dem Städtchen zurückzureiten.

Als sie daheim angelangt war und , vom scharfen Ritt
etwas mitgenommen , vom Pferde stieg , mußte sie hell auflachen.

Was war denn das ? Vor der Gartenthür hing ein
Zettel , auf dem in großen Buchstaben zu lesen war : „Assessor
Bornsdorf , Premierlieutenant der Reserve" .

„Wie ? Den Lieutenant bekommen also wir ?" lachte
sie. „Mama , Mama !"

Frau Kronenberg kam auf dem Kiesweg ihr entgegen
geeilt : „Kind, das wird wohl ein Irrtum sein ."

Und ini Nebengarten hörte man auch schon die laute
Stimme der Nachbarin . „Nein , es thut mir leid, aber das
ist niein Lieutenant !" sagte Frau Rauenhof und lachte über
das ganze Gesicht.

Auch Senta war wieder lustig : „Aber wir geben ihn
nicht wieder her, gelt, Mama ? Der Zettel hängt an unsrer
Thür ; folglich kommt er zu uns !"

„Aber , Kind, wir sind ja nur einfache Mieter !" sagte
Frau Kronenberg scherzend . „Wir bekommen keine Ein¬
quartierung ."

Die Nachbarin lachte wieder . „Der Lieutenant gehört
mir , sage ich !" rief sie mit komischer Energie , durch die
kleine Zaunthür zu ihnen tretend . „Aber dafür dürfen Sie
morgen zuni Diner kommen. Wollen Sie ? Das wäre ja
so nett ! Nein , wie das Mädchen im Reitkleid reizend aussieht !"

„Darf ich , Mama ?" fragte Senta.
„Hortense kommt auch," sagte Frau Rauenhof . „Ach,

sie freut sich schon so darauf !"

„Hl > bisn , Aaman ?" drängte Senta.
„Ihr Verehrer , der Herr Oberingenieur Bauer , gleich¬

falls, " hieß es weiter.
„Er ist nicht mein Verehrer !" warf Senta ein.
„Aber Sie sehen ihn ja so gern , Fräulein Senta !"

„Nicht , daß ich wüßte !" rief Senta trotzig.
„Na , na !" sagte Frau Rauenhof lachend.
Senta wurde rot.
„Nun , wenn es dir Vergnügen macht , Kind !" sagte

die Mutter.
„Aber freilich kommt sie !" meinte die Nachbarin , gut¬

mütig zuredend.
„Aber nicht darum , nicht wegen des Herrn Ober¬

ingenieurs !" sagte Senta etwas pikiert. „Nein , nein , son¬
dern nur wegen des Lieutenants ."

Die beiden Damen lachten.
Da sah man Kinder auf der Straße vorüberjagen,

Erwachsene folgten . Aus der Ferne ertönten Trommel¬
schläge und die abgedämpften Töne eines Militärmarsches.

„Sie kommen!" rief Senta freudig.
Die alte Frau Rauenhof war ganz rot und aufgeregt

vor Freude . Ihr Gesicht verjüngte sich , als sie nun auch
bewegt und jubelnd ausrief : „Sie kommen! Sie kommen !"
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Erst kamen die Berittenen . Unter lauten Kesselpaukcn-
schlägen ritten sie auf ihren verschwitzten , aber fröhlich
wiehernden Pferden . Ihre Helme blinkten in der Sonne.
Es war ein herrlicher Anblick , die gebräunten , jungen Sol¬
datengesichter, denen man die Strapazen des Manövers
wohl ansah , aber auch die Freude , einmal ausruhen zu
dürfen.

Der etwas beleibte Oberst auf seinem prachtvollen
Schimmel blickte freundlich nach den Damen hinüber , die
froh-neugierig am Gartenzaun standen, und zwinkerte lustig
mit den Augen.

Nun ertönten die herzhaften Klänge des Torgauer
Marsches . Es folgten die andern Regimenter , die In¬
fanteristen , die von den Strapazen scheinbar am stärksten
mitgenommen waren , doch immer noch tapfer drauf los
marschierten , die munteren , leichten Jäger mit ihren grü¬
nen Uniformen und ihren schwarzen Tschakos ; Furierwagen,
Kanonen wurden vorbeigeführt.

Unabsehbar waren die Reihen der Mannschaften und
Offiziere, die alle fröhlich bewegt waren . Fahnen wurden
geschwenkt , wieder erklangen aufmunternde Trommelschläge,
schmetternde Trompeten . Die Hufe schlugen auf das Pflaster,
der Staub flog auf.

Wie Sieger nach gewonnener Schlacht zog die Ein¬
quartierung ein , hinter ihnen eine endlose Schar froh¬
bewegter Kinder und Stadtbewohner.

Entzückt, fast sprachlos vor Ueberraschung sahen sich
die Damen an , nachdem der letzte Mann vorbei war.

Lustig und wie toll bellend sprang Flock an seine
junge Herrin heran . Auch er schien sich über die Soldaten
zu freuen . Und wer freute sich denn nicht? Wem schlug
das Herz nicht höher beim Anblick der jungen , schmucken
Vaterlandsverteidiger?

Minna , die Köchin , die auf den Stufen der Veranda
stand , weinte Freudenthränen . „Ach, wie reizend, gnädiges
Fräulein !" rief sie , die Hände zusammenschlagend. „Aber
wir Berliner haben doch das schönste Militär !"

„Freilich , Minna !" erwiderte Senta.
Eine halbe Stunde später sah Senta vom Fenster ihres

Zimmers aus , das im ersten Stockwerk lag , wie plötzlich
der einquartierte Offizier vor der Nachbarvilla ankam.
Frau Rauenhof eilte ihm froh erregt entgegen.

Salutierend trat er näher , und sein jugendliches Ge¬
sicht strahlte . Ehrfurchtsvoll und herzlich zugleich begrüßte
ihn die Hausfrau , der er galant die Hand drückte.

Senta war es, als würfe er einen überraschten, feurigen
Blick nach ihrem Fenster hinauf . Mit elastischen Schritten
folgte er der vorangehenden Wirtin ins Haus . Ja , es war
ein schönes Bild , und das Herz des jungen Mädchens schlug
rascher.

Sehnsüchtig lehnte sie sich zum Fenster hinaus , lauschte
dem verhallenden Getöse und blickte nach der Stadt hinüber,
wo nun all die vielen , vielen Soldaten und Offiziere gast¬
liche Aufnahme gefunden hatten . Ihr Blick streifte auch
die Nebenvilla . In welchem Zimmer würde er wohl woh¬
nen ? Und hatte er auch wirklich bewundernd zu ihr hinauf¬
geblickt , oder war es bloß Täuschung?

Ja , der fremde Offizier sah nach ihr , während er,
mit dem sie sich innerlich so verbunden fühlte , sie keines
Blicks gewürdigt hatte!

„Wie heißt er ?" fragte Fräulein Hortense Mising ge¬
spannt , schier glühend vor Interesse.

„Bornsdorf, " sagte Senta.
„Bornsdorf ? Heißt er nicht Kurt ?" Das Fräulein war

ganz aufgeregt . Sie strahlte und zitterte zugleich.
„Na , warum soll er denn nicht Bornsdorf heißen?"

lachte Senta.
„Ich habe einen Referendar Bornsdorf gekannt , einen

Reserveoffizier," sagte Hortense . „Ach, liebe Senta ! Habe
ich Ihnen die Geschichte noch nicht erzählt ?"

„Nein , das haben Sie mir noch nicht erzählt, " er¬
widerte Senta.

„Ach , das war in Stettin , als ich Tante besuchte.
Wie oft haben wir miteinander getanzt ! Aber das wird
er nicht sein. Wer weiß, wo er steckt ! Nein , das ist er
nicht , ganz bestimmt nicht ."

„Da haben wir 's," lachte Senta . „Sie kennen ja alle
Lieutenants der Armee und Reserve."

„Aber vielleicht ist's ein Vetter von ihm ." Fräulein
Hortense schien ganz von Erinnerungen übermannt zu sein.
„Es giebt viele Bornsdorf . Aber leider sind sie arm wie
die Kirchenmäuse!"

„Warum denn leider?" fragte Senta.
„Weil ich auch daran habe glauben müssen," seufzte

Hortense . „Weil — weil . . . Aber heute will ich nicht
traurig sein . Sagen Sie , sein Name hing an Ihrer Thür ?"

„Ja , denken Sie sich nur !" sagte Senta
Die beiden jungen Mädchen saßen auf der Garten¬

bank vor der Villa Jlsenstein , die Köpfe zusammensteckend,
und lachten nun hellauf wie über einen guten Spaß , einen
lustigen Witz des Schicksals.

„Wie schön sie sich gemacht hat !" sagte Senta , das
knallrote Foulardkleid der Freundin musternd , nnt leisem,
gutmütigem Spott über diesen etwas kleinstädtischen Geschmack.
Sie selbst trug eine lichte Toilette , sehr einfach, aber von
ausgesuchter Eleganz.

„Sie dürfen schon garnichts sagen, " meinte Hortense.
„Ach , was haben Sie doch für eine entzückende Schneiderin !"
Und sie bückte sich , um ihr heruntergefallenes Gesangbuch
aufzuheben.
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„Sie kommen aus der Kirche ? Wie war ' s denn dort ?"

fragte Senta.
„Sehr nett . Denken Sie sich , so viel Offiziere !"

„Wie war die Predigt ?"

„Mein Gott , ich habe heute nicht folgen können . Aber
den Brocken hat man wunderschön von oben gesehen ." Und

Hortense deutete mit ihrem Sonnenschirm auf einen mit

Fichten und Tannen bewachsenen Hügel , auf dessen Gipfel
die kleine , weiße Kirche stand . Der Garten war von einem

Panorama grüner , hoher Hügel umgeben . „ Sogar das

Brockenhaus sah man ganz deutlich, " fügte Hortense hinzu.
Senta lächelte . Eine recht passende Antwort für eine

Wildenroderin!
„Und Sie haben ihn also gesehen ?" fragte Hortense

wieder.
„iJhiü groß geschrieben ?" entgegnete Senta . „ Freilich

hab '
ich ihn gesehen ! Er hat einen Blick zu mir hinauf --

geworfen — einen Blick , sage ich Ihnen !" Und dabei

lachte sie schelmisch.
„Wie sieht er aus ? Sieht er seinem Vetter ähnlich ?"

„Kann ich nicht wissen ! Nein , ich bin nicht militär-

sromm !" lachte Senta wieder . „ Aber Sie , Hortense , Sie

sind es , nicht wahr ? Bei Ihnen fängt der Mensch erst
mit dem Lieutenant an !"

Sie konnte sich schon diesen Scherz mit Hortense er¬
lauben , die so zugänglich und gutmütig war . Darum hatte
sie sich auch so schnell mit ihr angefreundet während ihres
kurzen Aufenthalts in dem schönen Harz.

„Ach , wie können Sie das so offen behaupten !" sagte
Hortense , und ein verschämtes Lächeln flog über ihr Gesicht.

„Sie schwärmen ja so für Lieutenants ."

„Wenn man eine Offizierstochter ist !" sagte Hortense.
„Aber Sie haben ja recht, " sagte Senta.
„Nicht wahr ? Es sind wirklich so schneidige Leute!

Ach , ich bin ja so neugierig !" Und Hortense umarmte
die Freundin mit einem etwas allzu jugendlichen Feuer.
„Freuen Sie sich auch so? Und das Prachtwetter , das wir

haben ! Nur etwas heiß ! Das echte Manöverwetter !"

„Ja , ein herrlicher Tag !" rief auch Senta , den Duft
des Gartens atmend . Die Sonne stand schon hoch am

azurblauen Himmel . „Nein , wie jung Sie heute aussehen !"

sagte Senta staunend.
„Finden Sie ?" Ein kleiner Schatten flog über das

Gesicht der Dreißigjährigen bei dem Gedanken , nicht mehr
jung zu sein , nur jung auszusehen.

„Sie hätten einen Lieutenant heiraten sollen !"

„Ach ja !" seufzte Hortense.
„Nicht traurig sein !" rief Senta . „Das müssen Sie

mir übrigens noch erzählen , das mit Ihrem Bornsdors.
Na , ich kann 's mir ja schon denken ! Aber nun wollen
wir in die Stadt gehen , da soll 's ja lustig zugehen . Kom¬
men Sie , ich will mir nur den Hut aufsetzen !"

Sie verschwand im Hause und kam bald mit einem

dustigen , weißen Mullhut auf ihren braunen , krausen Haaren
und dem Sonnenschirm in der Hand zurück.

„Flock !" rief sie . „ Du darfst mit !" Flock sprang vor

Freude.
Arm in Arm traten die Mädchen auf die Straße.

Wagen mit sonntäglich gekleideten Insassen fuhren vorbei
in der Richtung der Berge . Uniformen blinkten in den

Omnibussen und Mietskutschen.
Ein feiertäglicher , freudiger Hauch lag über der kleinen,

sauberen Stadt . Die Sonne vergoldete die tausend Dächer
der Häuser und ergoß sich wie fließendes Gold über die

ganze Gegend und über die blühenden , grünenden Gärten,
wo fröhlich erregte Menschen haufenweise hin - und hergingen.
Die jungen Mädchen mußten sich durch die Menge drängen.

„Das Militär bringt doch Leben in eine Stadt !" rief

Hortense.
<Forlsetzu»g solgty

In ? ei Mütter . *
 Nachdruck verboten.

„Er ist mein Sohn gewesen und bleibt mein Sohn auch jetzt,
Wo ihn der Steckbrief suchet, die Polizei ihn hetzt.
Ich wiegt ' ihn auf den Knieen , er war mir Himmclslust,
Er holte einst sein Leben aus meiner Mutterbrust.

lind nimmer kann ich
' s leiden , daß man für schlecht ihn hält,

Er war doch fromm und fügsam , verführt hat ihn die Welt;
Und schlägt man ihn in Ketten und sperrt man ihn ins Loch,
Er ist mein Sohn gewesen und bleibt mein Sohn auch noch . " —

„Und ich, " sagt hart die andre , „ ich hab
' nunmehr kein Kind,

Ich Hab's verbrannt im Herzen , gab seinen Staub dem Wind;
Ein Feigling , der dem König gcschwor

'ne Treue bricht,
Solch ' Kind hat keine Mutter ; ich Hab's geboren nicht.

Ob er im Kerker schmachtet , ob groß ist seine Not,
Ich will von ihm nichts wissen , für mich ist er längst tot,
Und wenn ihr meinen alten , todmüden Leib begrabt,
Sagt nur : , sie war alleine , hat keinen Sohn gehabt ' . "

So hörte ich sie sprechen , die alten Mütter beid '
,

Es that mir um die eine , auch um die andre leid.
Und als der Abend kommen , die Feuer angemacht,
Schlich ich zu ihren Hüttchen , behutsam , leise, sacht.

Mit überströmten Augen , die Bibel auf dem Knie,
Die Hände fest gefaltet , hab '

ich gesehen sie.
Die Nacht war weich und stille , ich hörte jeden Ton:
Es lasen beide Mütter von dem Verlornen Sohn.
 Johanna Ambrosius.

' Aus Johanna Ambrosius ' „Gedichten " . 2. Teil . (Königsberg i. Pr .,

Die H ^ychotogie der Kcrnö.
Von Or . Erwin Foerster.

Nachdruck verboten.

anm dürfte etwas so sehr imstande sein,
das , was wir unsern Nebenmenschen
zum Verständnis bringen wollen , be¬
greiflich zu machen , wie der lebendige
Vortrag . Was auf dem Papier nur
als toter Buchstabe sich unsern Augen
präsentiert , wird im Munde des Red¬
ners zum plastischen Gemälde ; Worte
und Vorgänge spiegeln sich in der
lebhaften Mimik des Vortragenden wie¬
der , und die Sprache der Hand unter¬
stützt wirksam das Spiel der Gebärden.
Ja , die Hand ! Sie hat zweisellos ihre
eigene Sprache , wie denn beim sensitiv

angelegten Individuum jedes einzelne Glied seine eigene
Sprache spricht , eine eigene Individualität abgiebt , einen klei¬
nen Staat im Staate bildet.

Es steckt in jedem Aberglauben , in jedem Altweiberbrauch
irgend ein Körnlein goldner Wahrheit ; sie liegt leider jahr¬
hundertelang in einem Wust von Irrglauben und Unsinn ver¬
borgen , bis endlich der Schatzgräber kommt und , das glänzende
Korn seinen Mitmenschen vorhaltend , ausruft : „ Seht , das habe
ich in dem alten , von niemandem beachteten Schutthaufen ge¬
funden , mir zur Freude , euch zur Erbauung . "

So auch mit der Sprache der Hand ! Daß sie für das
Erkennen der Lebensgewohnheiten , des Charakters eines Menschen
von großer Wichtigkeit ist , wußten schon die Alten , und es
bildete sich bei ihnen eine eigene Art Wissenschaft aus , die
Chiromantie ; aber bald geriet sie auf Abwege , und man trachtete
nunmehr aus den Linien der Hand nicht mehr Charakter,
Gewohnheiten , Temperament zu erraten , sondern es wurde
versucht , aus der Hand die Zukunft zu weissagen . Daß auf
diese Weise die Chirognomik ihres ursprünglichen Wertes ver¬
lustig ging , ist selbstverständlich , ebenso , daß sie vollständig
jedweden Kredit verlor und alle vernünftigen Leute über Kar-
tenausschlägerinnen und Chiromantinnen überlegen die Achseln
zuckten.

Aber je weiter die Wissenschaft fortschritt , und jemehr
man sich daran zu gewöhnen begann , in naturwissenschaftlichen
Dingen das Kind nicht mit dem Bade auszuschütten , wurde
auch dem Gebärdenspiel des Menschen eine erhöhte Aufmerk¬
samkeit zugewendet , und der große Leibniz that mit Recht den
Ausspruch : „ Wenn die Menschen mehr Beobachtungsfleiß auf
die äußeren Zeichen ihrer Leidenschaften wenden wollten , so
würde es keine leichte Kunst sein , sich zu verstellen . " Es sind
in der That die Leidenschaften im allerweites »en Sinn dieses
Wortes , die all unsern Reden , ja sogar Gedanken einen ganz
bestimmten körperlichen Stempel aufdrücken , und so , wie man
von einem von Leidenschaften durchwühlten Gesicht spricht , so
lassen sich diese auch an so manchem andern Körperglied er¬
kennen.

Von allen Organen spricht die ansdruckvollste Sprache die
Hand . Und das ist sehr begreiflich ; denn durch jahrtausende¬
lange Angewöhnung ward sie für uns zu dem Organ , das der
feinsten Bewegungen fähig ist . Ihr haben wir das Schreiben,
ihr die Bildnerei und Malerei zu danken . Sie kann die feinsten
mechanischen Kunststücke verrichten , sie ist imstande , einem Musik¬
instrument die zartesten Töne zu entlocken . Und dann giebt
es ja Völker — es sind insbesondre die Südländer — denen
eine Wortsprache , ohne Agieren mit der Hand , nur als halbe
Sprache erschiene . Eine sehr charakteristische Anekdote wird
aus dem südlichen Italien erzählt . Ein Bergführer stürzt und
bricht beide Arme ; das Leiden wird immer besorgniserregender,
und der herbeigerufene Arzt erklärt , der unglückliche Guiseppe
müsse sich einer Amputation beider Arme unterziehen . „Oio
inio !" , ruft seine alte Mutter verzweifelnd , „ beide Arme ! Wo¬
mit wird er dann wohl sprechen ? "

Wenn wir von einer Psychologie der Hand reden , so be¬
greifen wir darunter zwei große Unterabteilungen , die wir am
liebsten mit Physionomik und Mimik bezeichnen möchten : beide
hängen eng miteinander zusammen , beide gehen auseinander
hervor.

Die plötzliche Gebärde , die wir halb unbewußt mit der
Hand machen , die tägliche Beschäftigung , zu der wir durch
Neigung oder Notwendigkeit greifen , sie drücken unsrer Hand
einen eigentümlichen , bleibenden Stempel auf ; die Gebärde wird
stehend , die Beschäftigung verändert die Handsorm , und so wird
aus der Mimik , die nur augenblicklichen Zwecken dient , eine
Physiognomik , die uns erlaubt , gleich jenen alten Chiromanten,
aus der Hand zu lesen , und wenn wir offne Augen und vor¬
urteilslosen Sinn mitbringen , so wird uns so manches offenbar
werden , was für die andern im Verborgenen liegt.

Welches sind aber die Gebärden der Hand , und auf welche
Weise kommen sie zustande ? Der große Brite Charles Darwin,
der ein ganzes Buch über den „ Ausdruck der Gemütsbewegungen"
geschrieben hat , in dem eine Menge von scharssinnigen Be¬
obachtungen und genialen Schlüssen niedergelegt sind , kommt
zu der Folgerung , alle mimischen Ausdrucksbewegungen seien
ursprünglich zweckmäßig gewesen ; so seien sie durch Vererbnng
von Generation zu Generation übergegangen und schließlich
als ganz automatische Bewegungen übrig geblieben , während
der mit ihnen verbundene Zweck längst in Vergessenheit ge¬
raten ist.

Die moderne Wissenschaft , die nicht geneigt ist , der Ver-
erbungstheoric einen so ausgedehnten Wirkungskreis zuzuweisen
wie Darwin , führt die ganze Gebärdensprache , also auch die¬
jenige der Hand , auf Reflexe zurück . Man versteht darunter
Bewegungen , die vom gereizten Nerven direkt ausgelöst werden,
ohne jedes Dazuthun des Gehirns . Diese Bewegungen können
ihrer primitiven Natur wegen nur eine Antwort auf ebenso
primitive Reize sein.

Die allerelementarsten Bewegungen sind aber solche, die in
engem Zusammenhang mit dem allgemein herrschenden Trieb
der Selbsterhaltung stehen ; sie sind ihr entweder zuträglich oder
schädlich . Im ersteren Fall wird eine Angrisfsbewegung , im
letzteren eine Abwehr erfolgen . Daß diese Bewegungen that¬
sächlich ohne jedes Dazuthun der Denkthätigkeit zustande kom¬
men , geht neben vielen andern Beweisen am besten daraus
hervor , daß der vom berühmten Physiologen Professor Friedrich

Goltz in Straßburg seines ganzen Großhirns entäußerte Hund
sofort die Pfote zurückzieht , sowie man ihm irgend einen be¬
stimmten Insult zufügt , und nach der Hand schnappt , wenn
man ihn schlägt.

Abwehr und Angriff sind die primitivsten Aeußerungen
menschlicher Bewegungsthätigkeit . Das neugeborene Kind schließt
das Auge , wenn man mit der Faust dagegen fährt ; es
greift nach einem grell gefärbten Gegenstand , wenn es über¬
haupt schon imstande ist, auf Farbenempfindungen zu reagieren
Auch die Sprache der Hand folgt den Gesetzen des Angriffs
und der Abwehr , oft sind beide miteinander verbunden . Sehen
wir uns z . B . jemanden an , der eine geliebte Person wieder¬
findet ; alles ist in ihm darauf angelegt , um dieses Wesen zu
ergreisen , in seinen Besitz zu bringen : der Körper vornüber¬
gebeugt , die Augen weit offen , die Mundwinkel in die Höhe
gezogen , die Arme ausgebreitet und die Finger auseinander¬
gespreizt.

Ganz anders stellt sich uns das Bild dar , wenn
etwas Erschreckendes , Unangenehmes gesehen wird ; hier ist die

ganze Haltung aus Abwehr angelegt : der Körper nach rück¬
wärts gebogen , das Auge geschlossen und zugekniffen , die Hände
gleichsam zur Abwehr vor sich hingestreckt . Dieselben Motive
sind bei der Gebärde der absoluten Unterwerfung , des Ge¬

horsams maßgebend ; die ganze Körperhaltung ist schlaff , die

lose herabhängenden Arme wollen andeuten , daß wir uns sowohl
jeden Angriffs , als auch jeder Abwehr enthalten , daß wir uns
auf Gnade und Ungnade ergeben.

Die große Anhäufung von Nervenendigungcn in den

Fingerspitzen machen diese besonders empfindlich , und wir können
öfters die Beobachtung machen , daß Menschen , die im übrigen
gradezu Virtuosen in der Selbstbeherrschung sind , es dennoch
nicht unterlassen können , bei starker seelischer Aufregung nervös
mit den Fingern auf die Tischplatte oder Fensterscheibe zu
trommeln.

Ebenso wie es uns möglich ist , aus der Gebärde der Hand
die momentanen Gemütsbewegungen zu lesen , so wird diese
Gebärde durch Angewöhnung und andre Faktoren zur stehenden
werden und uns die Möglichkeit an die Hand geben , daraus auf
die Charaktereigenschaften und die Beschäftigung des Individuums
zu schließen.

Es ist vor allein klar , daß schon die Form der Hand
von der jeweiligen Beschäftigung abhängig sein wird . Daß
der Künstler eine viel feiner gebaute Hand haben wird , als
etwa der die schwersten Arbeiten verrichtende Taglöhner , ist
ohne weiteres einleuchtend.

Aber auch sonstige geistige Anlagen können auf die Ge¬
staltung der Hände von Einfluß sein . Uncivilisierte Völker,
deren Lebensweise sich derjenigen des Tieres stark nähert,
haben auch Hände , deren äußere Form eine beträchtliche
Abweichung von der gewöhnlichen Menschenhand zeigt ; im
Gegensatz zu dieser ist die Handfläche sehr breit und fleischig
und im Verhältnis zu den kurzen , spatelsörmig endenden
Fingern sehr lang . Eine große Anzahl von Beobachtungen,
die von dem bekannten italienischen Kriminalanthropologen
Lombroso im Gefängnis angestellt wurden , haben ergeben , daß
die Hände ganz vertierter Verbrecher , die Lombroso als „ cri-
ininulö nuto " bezeichnet , eine der vorhin geschilderten sich
stark nähernde Handsorm zeigten.

Es ist wohl nicht notwendig , darauf besonders hinzuweisen,
daß derartig gebaute Hände sich zur Bethätigung irgend eines
Kunsttriebes nicht besonders eignen werden . Die Hand , die
gewohnt ist , die Axt zu schwingen , wird sich schwer an die
Führung des Pinsels gewöhnen ; die starken Finger des
Schmiedes werden wohl nicht leicht imstande sein , die subtile
Arbeit des Radrerens zu verrichten . Etwas Beobachtungsgabe
wird uns daher ganz gut in den Stand setzen , aus den Händen
eines Menschen einen Schluß zu ziehen , ob er gewöhnlicher
Handarbeiter ist oder einem mehr geistigen Beruf angehört.
Die großen Maler Italiens wußten schon, welch großes Hilfs¬
mittel ihnen die Charakterisierung der Hand bietet , und man
braucht nur das berühmte Abendmahl der Apostel zu be¬
trachten , um sofort den außerordentlichen Unterschied zwischen
den Händen des Erlösers und des Judas zu bemerken . Des
Christus Hand fein , lang , schmal , durchsichtig , durchgeistigt,
während die Hand des Verräters ganz dem oben geschilderten
Typus entspricht ; sie ist kurz , fleischig , die Finger sind kurz
und dick . Ebenso charakteristisch ist Ruysdals „ Geiziger "

; die
in ihm wühlende Leidenschaft hat die Hand zu einer gradezu
skelettartigcn Abmagerung gebracht , und die spitzen Finger
gleichen fast Raubtierkrallen , dazu geschaffen, die Schätze , das
Gold zusammenzuraffen.

Neben der Form der Hand werden auch gewisse charak¬
teristische Bewegungen Schlüsse auf Temperament und Charakter
erlauben . Man beobachte nur die Leute beim Spazierengehen,
und so manches Interessante wird sich uns offenbaren . Aus¬
gesprochene Sorglosigkeit und Selbstzufriedenheit äußert sich zu¬
meist im Verschränke » der Hände hinter dem Rücken ; vollständig
zweckloses Flanieren Pflegt vom Tragen der Hände in den
Hosentaschen begleitet zu sein.

Weniger ruhig sind die Hände bei intensivem Nach¬
denken ; hier kann man eine leise zitternde Bewegung be¬
obachten , ein kaum angedeutetes Agieren , das eine Begleit¬
erscheinung der einander ablösenden Gedanken ist . Außer
diesen allgemeinen , typischen Ausdruckssormen Pflegt noch jeder¬
mann , je nach Temperament und Aniage , eine ganze Anzahl
charakteristischer Handbewegungen sein eigen zu nennen . Nervöse
Leute z . B . Pflegen keinen Augenblick mit den Händen still zu
halten ; bald spielen sie mit etwas , was ihnen grade in die
Hand kommt , bald zupfen sie an ihren Kleidern , bald ergreifen
sie den Rockknopf des Nachbars . Sanfte und kunstliebende
Naturen pflegen mit der Hand zu malen , ihren Worten förmlich
plastisch Ausdruck zu verleihen , während heftige , jähzornige
Naturen ihre Reden mit kurzen , abgerissenen Hand - oder Faust¬
bewegungen begleiten . Vollständige Bewegungslosigkeit der
Hand deutet auf einen starren , unbeugsamen Charakter , der
sich keinen Augenblick vergißt , der niemals die Fassung verliert.

Alle diese hier aufgezählten Gebärden existieren nun in
einer unendlich großen Anzahl von Nuancen und Variationen,
die sich kaum unter ein allgemeines Schema zusammenfassen
lassen . Aber sie alle zeigen auch , wie das Temperament , der
Charakter des Menschen sein ganzes Wesen durchdringt , und
wie jedes einzelne Glied , sich als Teil des Ganzen fühlend,
den Befehlen seines Meisters , des Gehirns , blindlings gehorcht.
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KHinesen
al 's Z )ienstmäöcken.

Von Dr . Raethe Schirmacher.

Nachdruck verboten.

1er in San Francisco früh mor
gcns auf die Straße tritt , erblickt
ein eigenartiges Bild : der weiche,

blaue Himmel breitet sich über den
gezackten , verschnörkelten Holzhäusern
aus , die Palmen der Gärten heben sich
zierlich von der klaren Luft ab , die
goldne Sonne überstrahlt die anmutig
gebirgigen Straßen , in denen gleich
Reihen Rcgimentssoldaten gradlinige
Eukalyptosbüume stehen ; sie beleuchtet
die Kabelbahnen , die ihr Tagewerk be
ginnen , und bcscheinl die Hausmädchen,
die sich in der Straße an das Scheuern
der Außentreppen macheu.

Wer diese „ Hausmädchen " näher
betrachtet , sagt sich bald : wie seltsam
sehen sie nur anst Sie tragen ein
langes , weißes Gewand und einen lau

gen Zopf , turbanartig um den Kopf
gewickelt , sodaß mau sie für Frauen
halten muß ; ihre gelben Arme jedoch
voll starker Muskeln sehen aber durch
aus nicht weiblich , sondern recht männ
lich aus.

Was sind es also , Hausmädchen oder Hausmänner?
Nun , es sind Männer , sind Chinesen , die in einer ameri¬

kanischen Familie San Franciscos Hausdienste übernommen

haben.
Daß männliche Chinesen diesen weiblichen , aber in San

Francisco recht gut bezahlten Beruf ergriffen haben , erklärt

sich aus der großen Not an Dienstboten , die überall in den

Vereinigten Staaten herrscht , und aus den hohen Ansprüchen,
die die Dienstleute weißer Rasse dort sür oft recht geringe
Leistungen stellen

Mögen die Dienstmädchen und Köchinnen europäischer Ab

kunst tüchtig sein oder nicht — sie halten sich für eine „ Dame"
und verlangen , als eine solche behandelt zu werden.

Die Dienerin , die mir in New -?) ork bei einem Besuch iu
einem reichen Hause deZ Westends die Thür öffnete , trug eine

goldne Brille , hatte sehr Wue , wohlgepflegte Hände hätte
sich neben ihrer Herrin im Salon wohl sehen lassen komien

In diesem sekM«̂ > m.use besaßen die Dienstbytem da sie
eigentlich ja eine Herrschaft zweiten Grades waren,einen
eignen Salon (parlour ) , in dem sie sich während ihrer Frei¬
stunden aufhielten , im Schaukelstuhl lagen , Zeitungen lasen,
plauderten und Besuche , auch Herrenbesuche , empfingen.

Ueber diesen Punkt erzählte die Hausfrau mir folgen¬
des . „ Als junge Frau, " sagte sie , „ erklärte ich meinem ersten
Zimmermädchen , daß es im Parlour nur Freundinnen , nicht
aber junge Leute sehen dürfe . , Madam / entgcgnete sie , , das

ist nicht recht von Ihnen . Wenn ich mich verheiraten will , so
muß ich doch junge Leute kennen lernen . Soll ich sie auf der
Straße , in Lokalen sehen ? Es ist doch besser , Sie gestatten
mir , sie hier im Parlvnr zu empfangen ' . "

Diese Herrin war mit ihren Dienstboten sehr zufrieden
Schlechtere Erfahrungen sah ich eine Hausfrau in Chikago

machen . Sie konnte von ihren Dienstmädchen nie andres als
verbranntes Essen erhalten . Die Küchenfeen kochten gradezu
Unmenschliches zusammen , jedoch nicht etwa aus böser Absicht,
fondern einfach ans Unwissenheit.

Das Kochen ist nämlich die Stelle , wo die meisten amcri-

üildrr aus Peking : Die Ktraße der Gesandtschaften.

kanischen Dienstmädchen und auch Hausfrauen sterblich sind,
und der amerikanische Küchenzettel mit seinem Eisthee , seinen
heißen Kuchen , seinem Fleisch , das zu jung , seinem Brot , das
zu alt ist , flößt dem europäischen Gaumen mitunter doch ein
leises Grausen ein . — Geschmack hat die Amerikanerin , die in
allen Toileltensachen eine Meisterin ist , für die Küche so gut
wie garnicht.

Da begriff ich denn in Chicago bald , weshalb unzählige
amerikanische Familien mit Kind und Kegel in sogenannte
Familp -Hotels auswandern

Wenn sie dort auch nicht viel besser essen und nicht viel
behaglicher wohnen als im eignen Hause , so haben sie doch
wenigstens nicht tägliche Schererei Mit unfähigen Dienstboten.

In einem Family - Hotel wohnt jede Sippe für sich in
eignem Gelaß . Essen , Heizung , Beleuchtung . Wäsche , Auf¬
räumen , Bedienung und alles sonst Rötige wird jedoch von
einer Centrallcituug besorgt.

Diese liegt in d^ n Händen eines Unternehmers oder einer
Unternehmerin ^ und diese glücklicher. Sterblichen haben auch
die ganze Dicnstbotensrage zu .lösen.

Sie lösen sie möglichst gut . durch Anwendung einer strengen
Zucht , hoher Löhne , guter Worte — hängt doch ihr eigenes
Fortkommen von dem genauen Jneinanderspielen aller dieser
Wirtschastsrädlein ab.

Neger und Negerinnen nehmen in den Ost - , Süd - und
' Mittelstaaten Amerikas häufig Dienste in solchen Family -Hotels.

Die Natur hat ihnen — diesen großen Kindern — wie
bekannt , eine ausgesprochene Naschhaftigkeit gegeben , sodaß sie
wissen , was gut schmeckt , und daher oft treffliche Köche und
Köchinnen abgeben.

Ihre lange Sklaverei hat ihnen auch noch eine große
Fügsamkeit gelassen ; es sind meist gutmütige , sehr behende
Diener , dazu kinderlieb , und wenn man sie nur als „ Ulaok

laäx " (schwarze Dame ) , „black Avntlsinan " (schwarzer Herr)
bezeichnet , statt sie „ Neger " zu schelten , so sind sie gefügig,
freundlich und aufmerksam

Gern übernehmen sie Arbeiten , zu denen der Dienstbote

Silder aus Peking : Der Tempel des Himmels.

weißer Rasse sich in Amerika schwer versteht und die er für
die gleiche Bezahlung schlechter ausführt als der Neger oder
die Negerin.

In San Francisco nun , das , an der Küste des Stillen
Ozeans gelegen , ein willkommncs Answanderungsgcbict für
das volkreiche , ja teils übervölkerte China bietet , nimmt der
dienende männliche Chinese die Stelle des dienenden Negers
und der Negerin ein.

Dienende Chinesinnen findet man jedoch nur ganz selten,
da mit der Absicht zu verdienen von China eben nur die
Männer » ach Kalifornien auswandern.

Ein Dienstmädchen oder eine Köchin weißer Rasse erhält
in guten Familien San Franciscos monatlich nicht weniger
als achtzig bis hundert Mark Lohn , nebst freier Station und
freier Wäsche.

Dazu muß sie äußerst vorsichtig behandelt , es darf ihr Selbst¬
gefühl jn keiner Weise verletzt , müssen sie^ j»d ihr Besuch
gleichfalls als Damen und Herren , LadioGund Gentlemen
bezeichnet werden . Ist sie gutmütig , so läßt sie pch noch
beim Vornamen , also etwa „ Mary "

, nennen , statt zu verlangen,
daß man sie „ Miß Mary " tituliere

In Familien , die so hohen Lohn nicht zahlen können,
die solche Rücksichten nicht nehmen wollen und denen es vor
allem daran liegt , einen fleißigen , geduldigen , bis zur Pedan¬
terie zuverlässige » Arbeiter im Hanse zu haben , nimmt man
dann einen Chinesen zum Diener.

Ein äußerst betriebsames Mädchen für alles , tritt er ge¬
räuschlos an die Stelle der anspruchsvollen , lärmenden und
oft ganz unfähigen , weißen Dienerin.

Erhält er den gleichen Lohn wie sie , was oft der Fall
ist , so leistet er dafür weit mehr und bessere Arbeit.

In einem langen Leinenkittcl , mit einer Schürze darüber
und in leichten Schuhen , tritt seine lange , magere Gestalt in
das kalifornische Haus . Seine etwas stechenden , dunklen Augen
sehen alles und verraten nichts ; sein glattes , bartloses Gesicht
bleibt unbewegt , die schmalen Lippen sprechen ein wunderlich
kindisch klingendes Englisch , dessen Worte mit Vorliebe ans i

auslauten.
Den langen Zopf , der den Chi¬

nesen von ihren tatarischen Eroberern
aufgezwnngcn wurde , trügt der fleißige
Sohn des himmlischen Reiches bei der
Arbeit , wie ein deutscher Backfisch, um
den Kops geschlungen.

Morgens wäscht er im warmen
Sonnenschein die Steintrcppen der kali
fornischcn Holzhäuser , fegt dann die
Zimmer , indem er geräuschlos den me¬
chanischen Teppichbesen über die weichen
Flächen gleiten läßt . Am Herd sprüht
der rote Frmke unter seinen gelbe»
Händen , vom Markt kommt er mit
Früchten und Gemüsen , Fleisch und
Brot bepackt zurück.

Das weiße Tafeltnch weiß er ge¬
schickt zu breiten , das Silberzeug ge¬
fällig aufzulegen ; die Pfanne schwingt
und den Löffel führt er wie nur ein
ansgelernter Koch.

Der stehende Name für den dienen¬
den Chinesen ist „ Johnee " (Hänschen ) .
Johnee ist ein , wie bereits gesagt,
pedantischer Arbeiter . Wehe der Haus¬
frau , die ihm im Lauf seiner Dienstzeit
eine Neuerung , ein Abweichen vom Her¬
gebrachten zumutet Johnees Gehirn
erfaßt dergleichen nicht , jeder einmal
gegebene Beschl erstarrt dort zu einem
festen Begriff , zu einer unveränder¬
lichen Regel.

Was man ihm sagt , schachtelt sich
ineinander und bleibt dann unverrückbar
wie jene wunderlichen Kunstwerke chine¬
sischer Elfenbeinschnitzer , die — aus eine
uns unerfindliche Art —7  sieben fein
verzierte Elsenbeinkugeln von verschie¬
dener Größe , die eine in der andern
steckend, herzustellen wissen.

Unzugängliche Abgeschlossenheit ist
wohl das Hauptkennzeichen chinesischer
Kultur . Das beweist auch der dienende
Chinese in der kalifornischen Familie.

Zwischen ihm und der Herrschaft
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sern der Prinzen und Mandarinen , und
der belebten , engen Chinesenstadt mit
den zahlreiche ?! Kaufbndcn inmitten der
Straßen , zwischen denen sich Tausende
langbezopstcr Chinesen drängen . Das
Pflaster der Straßen ist arg vernachläs¬
sigt , und nur in der für gewöhnliche
Sterbliche verbotenen „ Stadt der Pa
laste "

, der Kaiserresidcnz , in brauchba¬
rem Zustand . Die Namen mancher
Straßen sind recht drollig . So heißt
eine Straße in der Nähe der Gesandt¬
schaften die „ Straße der glücklichen
Spatzen " von den zahlreichen frechen
Sperlingen , die hier im Verein mit
Hunden , Raben und Tauben die ein¬
zigen Straßenreiniger sind . Eine andre,
von Europäern vielbesuchte Straße heißt
„Barbarenstraße "

, und die belebteste
aller Verkehrsadern heißt sonderbarer¬
weise die „ Straße der ewigen Ruhe . "

Viel interessanter als der äußere
Rahmen ist das Leben und Treiben,
besonders in der Chincjenstadt . Aus
den Fahrwegen in der Mitte der Stra¬
ßen lärmt und drängt sich das Volk;
endlose Reihen kleiner Wägelchen , von
Maultieren gezogen oder von Kulis ge¬
schoben , fahren auf und nieder ; alle
Augenblicke stockt der Verkehr ; unter
viereckigen Sonnenschirmen betreiben
ambulante Handwerker , Barbiere , Re¬
staurateure u . s. w . ihr Geschäft ; zwischen
ihnen kauern zahllose Bettler : auf freien
Plätzen werden allerhand Tierkämpfe
veranstaltet ; kurz , ein ungemein beleb¬
tes , farbenreiches und seltsames Bild,
das sich hier entrollt . Der Trieb zum
Leben , zum Erwerben steckt eben in den
Chinesen , und dennoch sind die Tataren
die Herren der Stadt und des ganzen
Landes.

Wil
'öev cius Peking.

Hierzu süns Illustrationen aus „China nndJapan " von E . von Hesse - Wartcgg iLeipzig , I,J,Weber >,

, <? ^ urch die neue Gebietserwerbung des Deutschen Reiches an der Kiaotschau - Bucht
unweit Peking in der chinesischen Provinz Schantung ist das „ Reich der Mitte"

^ und seine Residenz - und Hauptstadt wieder in den Vordergrund unsres Interesses
getreten . So dürften denn die nachfolgenden Schilderungen und die beigefügten Bilder
aus Peking , die ivir dem kürzlich bei I . I . Weber in Leipzig erschienenen interessanten
und gerade jetzt sehr lesenswerten Reisebnch „ China und Japan " von Ernst von Hesse
Wartegg entnehmen , vielen Lesern willkommen sein.

Peking ist die Residenz eines Kaisers , der den Namen Sohn des Himmels und Bruder
der Sonne führt und unumschränkter Beherrscher des ältesten Reiches der Erde ist ; eines

Reiches , das schon vor JahrtauseiMn , zu einer Zeit , da wir Europäer überhaupt noch
kein menschenwürdiges Dasein hatten , hohe Kultur besaß . Aber vergeblich sieht man sich
in Peking , das übrigens nicht mehr als eine halbe Million Einwohner zählt , nach Denk
mälern hoher Kunst um , wie sie die Hauptstädte andrer alten Kulturländer so zahlreich
auszuweisen haben . Peking gleicht eher der Hauptstadt eines Nomadenvolkes , das seine
Zelte aus Holz und Ziegel erbaut hat . Die Stadt liegt am Nordostrand des Mongolen-
reiches , an keinem Fluß , an keinem Meer , sondern in einer staubigen , keinen fruchtbaren
Ueberschwcmmungen ausgesetzten Ebene . Fünfzehn Meter hohe Mauern , verstärkt durch
mächtige Bastionen , umschließen die Stadt , zu der nur verwahrloste , grundlose Wege
führen . Innerhalb dieser ungeheuren Ringmauern werden noch weite Strecken von
Gärten , Feldern und unbebauten , wüsten Ländereien eingenommen , und nur die mitt¬
leren Teile sind mit Häusern und ganz regelmäßig abgezirkelten Straßen bedeckt,

Peking besteht aus zwei von genau rechteckigen Umfassungsmauern eingeschlossenen
Städten : der geräumigen , weiten , aber stillen Tatarenstadt mit den niedrigen Wohnhäu-

Silder aus Peking : Anficht einer Handelsstraße in der Chinesenstadt.

Chinesische proschkc in Form eines Kchulikarrens.

bleibt gemeinhin die chinesische Mauer bestehen . Von beiden Seiten verachtet man sich gegenseitig.
Jeder hält sich sür die „ höhere Rasse "

, der eine , weil er sichtbar einen Zopf trägt , der andre , weil
der sichtbare ihm fehlt.

Trotzdem pflegt der Chinese lange in demselben Hause zu dienen Vielleicht weniger aus An¬
hänglichkeit als aus Routine , und weil er ja nur daraus wartet , daß ihm das Geld im Kasten klingt,
und er geräuschlos , wie er kam , mit seinem Sparschatz auf schwarzer Dschunke in das Reich der Mitte
zurückkehren kann . Denn der Chinese bleibt mit seinen Ersparnissen nicht in den Vereinigten Staaten,
Er säet und erntet dort , ohne selbst Wurzel zu schlagen.

Manchmal , besonders auf einsamen Siedelungen im wilden Wald und rauhen Berg , hat der den
Dienst verlassende Chinese auch schon mit einem Dolchstoß beim Abschied für alles quittiert , was er
im Lauf der Jahre von seinen Herren an Unbill erlitten zu haben glaubte.

Solche Thatsachen und das undurchdringlich Geheimnisvolle dieser stechend-dunklen Augen , dieser
schmalen Lippen mit dem kindischen Englisch halten wohl öfters kalifornische Familien davon zurück,
den fleißigen Chinesen mit dem Hansdienst zu betrauen,

Sie ziehen die harten Beessteaks und das offene Poltern der Sally , Polly oder Marh dem
schweigenden Aussammeln und Nachtragen des Chinesen vor , dessen wohlschmeckende Speisen an dem
Feuer stillglimmcnden Rassenhasses bereitet sind.

Oft aber wird in kalifornischen Familien der geheimnisvolle Fremdling auch zum treuen Fridolin,
Wir haben manchesmal über einen dieser ergebenen Diener von Herzen gelacht , der alle Freuden
und Leiden seiner Herrschaft mit gradezu kindlicher Lebhaftigkeit teilte und z . B , in komischem Zorn
erklärte , er werde einen aufdringlichen Vetter , den man im Hause nicht leiden konnte , mit dem Besen
zur Küche hmauskehren , „ Johnce, " sagte er , sich wie die kleinen Kinder bei seinem Namen neunend,
„lotiuss takes dloomss turues out eousinF wobei er mit seinen langen , gelben Armen in der Lust
herumfuhr und ein so kreuzehrliches , gutmütiges Gesicht machte , daß man an seiner Anhänglichkeit
nicht zweifeln konnte.

Am Weihnachts - oder Jahrestag schenkt solch ein chinesisches Faktotum seiner Herrschaft und
deren nächsten Freunden irgend eine Gabe , die diese weder abweisen noch erwidern dürfen

lind zu solchen Festzeiten wandelt der Dienstchinese in hellblauseidcner Hose , bunter Jacke , mit
langhäugendem Zopf , das blaue Käppchen mit dem roten Wollcnslämmchen auf dem Kopf — zum
Tempel seiner Götter , das im sogenannten Chinesenviertel gelegen ist.

Welchen Umfang dies Viertel in den letzten Jahren in San Francisco erreicht hat , ersieht
man unter anderm daraus , daß bereits der zehnte Teil der rapid wachsenden Bevölkerung dieser
Stadt der gelben Rasse angehört . Und nicht weniger als sechs chinesische Theater können heute
in Francisco bestehen und sür die Unterhaltung der zahlreichen chinesischen Einwohner sorgen , die,
wie bereits gesagt , fast ausschließlich dem männlichen Geschlecht angehören.
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Wor öem Walzer.
Skizze von Helene Nyblom.
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k^F) ie Herbsttage waren kurz geworden , die Nacht brach
früh an , und der Himmel war voller Sterne , aber
eS lag noch Sommer in der Luft.

Durch die geöffneten Thüren des Wintergartens strömte
die Nachtluft herein , mild und duftend . Noch hatte man
die Heliotropen vor dem Nachtfrost nicht zuzudecken brauchen.
Die großen Beete waren ganz voll von den lila Blüten,
die sich nach allen Seiten ausgebreitet hatten . Hier und
da blühte noch eine einsame Rose, und die feuerroten Pelar¬
gonien und die hellblauen Lilien schimmerten matt in dem
grellen Licht aus allen den bunten Lampen auf der
Veranda.

Der Nachttau glitzerte auf dem Gras der Rasenflächen,
und ganz unten im Park schimmerte der See im Mond¬
schein . Der Vollmond stand hoch oben zwischen den kohl¬
schwarzen Zweigen , und die langen , feinen Zweige der
Birken hingen wie Silberfäden in dem weißen Licht , wäh¬
rend die unruhigen Blätter der Espe gleich unzähligen
Wassertropfen zitterten und bebten . In der Ferne stieg
hier und da eine Rakete an dem nächtlichen Himmel auf
und erlosch lautlos in einem Bouquet von farbigen Funken;
und ebenso lautlos glitten Boote mit bunten Lampions
vorüber.

Drinnen in der Villa war alles hell erleuchtet , und
im Wintergarten hingen große , bunte Ballons mit Lichtern,
die einen mystischen Schimmer über die langen Fuchsia-
ranken warfen, von denen Unmengen von roten Blüten
herabtropften , und auf die blühenden Oleander , die sich
unter dem Glasdach ausbreiteten.

Man feierte die Verlobung der achtzehnjährigen Jda,
der Tochter des Hauses , mit einem Husarenrittmeister , der
doppelt so alt war wie sie.

Zwei Streichinstrumente und ein Klavier thaten ihr
Bestes, um einen Walzer zu spielen, nach dem eine Menge
Paare tanzten ; aber der Tanzsaal war nicht groß , und es
war kein Ball nach strengen Regeln.

Einige Paare zogen es vor , Arm in Arm im Garten
zu lustwandeln , oder in einer der zahlreichen Lauben zu
sitzen und zu plaudern. Alle Thüren nach dem Garten
standen offen, und man ging und kam.

Auch im Wintergarten hinter dem Tanzsaal befand
sich ein Paar , das nicht tanzte . Sie saß auf einem nie¬
drigen Diwan und aß Eis, langsam , hin und wieder einen
Mund voll, und er stand hinter ihr, gegen die Wand ge¬
lehnt , die Beine übereinandergeschlagen . Es sah aus , als
hätten sie eine längere Unterhaltung geführt , nach der nun
eine Pause eingetreten war.

Sie mochte fünfundzwanzig Jahre zählen , war eher
unter als über Mittelgröße, hatte regelmäßige Züge,
namentlich eine hübsche , kurze Nase , einen blassen Teint
und starkes, kastanienbraunes Haar , das tief in die Stirn
hineinfiel und im Nacken zu einem dicken Knoten ver¬
schlungen war . Auffallend schön war die Linie des Nackens,
wie sie so dasaß und auf den Teller sah , der in ihrem
Schoß ruhte.

Sie trug ein terracottafarbeues Seidenkleid fast ohne
Aermel und mit tiefem, spitzem Ausschnitt, ein Kleid, das
ihre feine, weiche Figur hervorhob , au dem aber kein Besatz,
kein Schmuck von Blumen oder Juwelen angebracht war.
Sie war schön genug , um das alles entbehren zu können.

Der junge Manu , der hinter ihr stand , mochte wohl
im selben Alter sein wie sie , vielleicht war er auch ein
wenig jünger. Er war groß und ziemlich mager , hatte
kurzgeschnittenes, blondes Haar , einen mächtigen, blonden
Schnurrbart , blaue , ein wenig vorstehende Augen und
einen Ausdruck von Gutmütigkeit und Bewunderung in
seinen« Gesicht.

Er verfolgte mit großem Interesse jeden Mundvoll
Eis , den die junge Dame verzehrte , oder vielmehr die
Bewegung des Armes und der behandschuhten Hand, die
den kleinen, vergoldeten Löffel an die Lippen führte.

Solange sie aß , sprach er kein Wort , aber als sie
fertig war , sagte er : „Darf ich Ihnen den Teller ab¬
nehmen? Sie könnten etwas auf Ihr rotes Kleid ver¬
schütten !"

Sie reichte ihm den Teller und sagte oabei in ziem¬
lich ungnädigem Ton : „Rot ! So , also mein Kleid ist rot?"

„Ist es etwa blau?" fragte er mit einem halb reue¬
vollen, halb ironischen Ausdruck.

„Es ist Terracotta, Erdbeerfarben , Graurot — wie Sie
es nennen wollen ." Sie hob vorsichtig mit der Rechten
einen Zipfel des Kleides in die Höhe. „Aber rot ! —

Herren können doch niemals Nuancen auffassen . Für ihr
Auge ist alles schwarz oder weiß , gelb oder blau , böse
oder gut — aber die Mitteltöne! Und sehen Sie , grade
die Mitteltöne, das ist das Interessanteste ."

„Darin irren Sie sehr," entgegnete er eifrig und
lockerte mit der Hand sein kaum sichtbares Haar . „Ein
so fanatisches Urteil haben ganz im Gegenteil die Damen.
Sobald ein Mann oen geringsten Fehler hat oder die
kleinste Dummheit begeht , so rümpfen sie die Nase. Er

taugt nichts — weg damit !"

„Nun , das ist doch nur ein erneuter Beweis dafür,
daß wir die Details ausfassen," sagte sie. „Es ist zuweilen
eine ganz kleine Unbedeutendheit , die uns zeigt , wie ein
Mensch im Grunde ist — ganz plötzlich ! — ein einziger
Ausdruck im Gesicht , ein Lachen , das nicht in die Situation
hineinpaßt , die Art und Weise , wie ein Mensch ißt , ja,

wie er gähnt, kann zuweilen genügen , ihn uns in einer
ganz andern Beleuchtung zu zeigen."

„Mein Gott , wie strenge Sie sind , gnädiges Fräu¬
lein," sagte er mit ganz verzweifeltem Ausdruck. „Wer
kann da bestehen ? Jedem Menschen kann es doch wohl
einmal passieren, daß er zu laut gähnt oder etwas in die
falsche Kehle bekommt ."

Sie rückte ungeduldig auf dem Sofa hin und her
und bewegte ihren Fächer hastig. „Sie verstehen ja gar¬
nicht, ivas ich sage. Es macht nichts, daß die Leute Fehler
haben . Wir haben alle Fehler — es kommt nur darauf
an , in wieweit uns diese Fehler nicht verletzen. Darin
liegt das ganze Geheimnis unsrer Sympathien."

„Und das sagen Sie natürlich niemals zu den armen
Sündern selbst . Ich zum Beispiel — sagen Sie mir auf¬
richtig — habe ich einige von den Fehlern , die Sie ver¬
letzen ?"

Sie erhob den Kopf und sah ihn ganz ernsthaft an,
als wolle sie seine ganze Person untersuchen . Dann senkte
sie den Kopf wieder. „Nein , ich kann Sie ganz gut
leiden," sagte sie.

„Nun , warum in aller Welt können Sie sich denn
nicht mit mir verheiraten ?" Er setzte sich mit einem Ruck
auf einen Sessel ihr grade gegenüber und schlug die Hände
zusammen.

Sie lachte , aber es war ein freundliches, leises Lachen,
wie man über ein Kind lacht, das sich komisch benimmt.
„Es ist ein unendlicher Unterschied, jemanden gern leiden
mögen und sich mit ihm verheiraten können," sagte sie.

„Das verstehe ich nicht," erwiderte er . „Ich kann
Sie gut leiden , und ich möchte mich brennend gern mit
Ihnen verheiraten ."

„Aber ich könnte mir nicht daran genügen lassen, den¬
jenigen , den ich zum Manne nähme , nur , gut leiden " zu
können." Sie schlug mit kurzen, bestimmten Schlägen auf
die Spitze ihres zusammengelegten Fächers . „Oder glauben
Sie, daß ich mir daran genügen ließe?"

Er war ganz dunkelrot geworden . „Ich liebe Sie
bis zur Naserei , bis zum Wahnsinn."

„Wie logisch Sie sind !" sagte sie und lächelte.
„Das ist die ganze Zeit hindurch meine Meinung

gewesen; ich wagte nur nicht , es Ihnen zu sagen . Sie
sind ja so entsetzlich verständig ."

„Wofür halten Sie denn eigentlich die Liebe?" fragte sie.
Das klang beinahe wie die erste Frage in einem

Examen.
„Ich ?" Er sah zum Fenster hinaus, zu den schwach¬

beleuchteten Blumen und den funkelnden Sternen darüber.
Sein Gesicht nahm einen sehr entzückten, naiven , zer¬

streuten Ausdruck au . „Ich halte sie für eine selige Toll¬
heit," sagte er dann in schwärmerischem Ton.

Er sah zugleich so glücklich und so drollig aus , daß
sie in ein kurzes Gelächter ausbrach , aber sie wurde gleich
wieder ernsthaft und sagte : „Dafür halte ich sie nicht."

„Nun , ja —" er war sehr eifrig und rückte näher
zu ihr heran . „Wofür halten Sie denn die Liebe? Es
würde mich freuen , das zu hören ."

„Ich halte sie für den allerhöchsten Grad der Freund¬
schaft ." Sie sagte das mit einer stillen, beinah feierlichen
Ueberzeugung und sah sehr schön und innig dabei aus.

Er machte eine ungeduldige Bewegung mit der Hand.
„Ach , mein gnädiges Fräulein , da haben Sie nur wenig
Erfahrung ! Dergleichen freundschaftliche Gefühle , die man
zur Liebe hinaufschraubt , sind nur eine mäßige Alltags¬
ausgabe der wirklichen, entzückenden, wahren Liebe. Sie
fragt weder nach Gründen noch nach Veranlassungen . Sie
flammt auf wie ein Feuerbrand , wie ein Vulkan !"

„Ich danke! Ich habe eine so schreckliche Angst vor
Feuersbrünsten!" Sie fächelte sich langsam , das Kinn ein
wenig in die Höhe hebend.

„Das ist der beste Beweis , daß Sie noch nicht die
rechte Liebe kennen," sagte er und drehte seinen Schnurr¬
bart mit erfahrener Miene.

„Nein , im Gegenteil , es ist grade der Beweis dafür,
daß ich die Art Liebe, von der Sie sprechen , sehr wohl
kenne und weiß , wie wenig sie wert ist , oder vielmehr,
wie unglückbringend sie ist ." Sie war plötzlich viel blei¬
cher geworden als bisher und sah so ernsthaft aus , daß
ihm ganz bange wurde.

„Ich habe Sie doch nicht verletzt, gnädiges Fräulein?
. Ich —" Er wußte nicht, was er sagen sollte.

„Sie brauchen sich nicht zu ängstigen, " erwiderte sie
und legte flüchtig ihre Hand auf die seine. „Aber Sie
können doch wohl begreifen , daß man in der Regel nicht
fünfundzwanzig Jahre alt wird , ohne geliebt zu haben ."

- „Nein — ja — ich dachte es wohl ." Er konnte
kaum die Worte herausbringen vor lauter Erregung und
Interesse . „Sie haben eine unglückliche Liebe gehabt, und
nun glauben Sie nicht mehr an Liebe?"

Sie sah ihm mit ihren dunklen , treuen Augen fest
ins Gesicht . „Ja , grade weil meine eigene Liebe nicht
von der rechten Art war , bin ich überzeugt , daß es eine
bessere Art geben muß."

Er wollte so gern mehr fragen , aber er wagte es
nicht. Auch sie sagte nichts , sondern saß still da und
fächelte sich , während sie aussah , als denke sie an etwas
in weiter Ferne.

Endlich begann sie in einem stillen, monotonen Ton,
als spräche sie für sich . „Es ist nichts , was ich zu ver¬
heimlichen brauche, und da ich wirklich glaube , daß Sie
mich lieben, kann ich es Ihnen ruhig sagen . Als ich ganz
jung war, verliebte ich mich in einen Mann , der ebenfalls

in mich sehr verliebt war. Er war sehr schön , sehr an¬
ziehend. Ich gab ihm , meiner Ansicht nach , mein ganzes
Herz , und ich konnte mir die Zukunft ohne ihn garnicht
vorstellen."

Es entstand wieder eine Pause.
„Ja , es ging , wie es so oft geht. Er glaubte , daß

er mich liebte, aber statt dessen vergaß er mich über andre.
Ich trauerte tief , ich glaubte , meine Jugend sei vorüber,
aber ich lernte verstehen, daß das , was wir für einander
empfunden hatten , nicht das war, - worauf man ein Leben
aufbaut. Es war ein sehr schöner , berückender Traum mit
einem traurigen Erwachen — weiter nichts !"

„Aber es hat doch Argwohn in Ihrer Seele zurück¬
gelassen?" Er wagte kaum, laut zu sprechen , und er gab,
ohne es zu wollen , seinem Gesicht ein ernsteres Gepräge,
als es seinem Gefühl entsprach. „Sie glauben doch nicht
recht an eine glückliche Ehe ?"

„Freilich , im allerhöchsten Grad thue ich das !" ant¬
wortete sie. „Aber ich glaube , man kann garnicht vorsichtig
genug sein. Man soll seiner selbst sicher sein , unerschütter¬
lich sicher, wenn man sich fürs ganze Leben forlgiebt ."

„Ja natürlich," erwiderte er . Es klang so kleinlaut;
aber ihr Ernst imponierte ihm , und er hörte seine eigne
Stimme, die ihn genierte.

„Sie glauben doch nicht etwa , daß ich mich versuchs¬
weise verheiraten will, um nach ein paar Jahren mit einem
andern durchzubrennen , so wie das jetzt vielfach als modern
gilt ?" fuhr sie fort . „Eine Hochzeit ist eine ganz schrecklich
ernsthafte Sache, es ivird mir jedesmal schwer , einer solchen
Feierlichkeit beizuwohnen . Es ist mir beinah , als müsse
ich Zeuge davon sein, wie zwei Menschen ihren eignen
Untergang unterschreiben."

„Ja , sehen Sie wohl , Sie glauben nicht mehr an die
Liebe !" Er war nun bereit, wieder zum Kampf auszurücken.

„Freilich thu '
ich das, aber sie ist so selten," sagte sie.

„Und wenn man nicht die echte Art bekommen kann , so
thut man besser , zu verzichten. Ich habe auch Diamanten
gern , aber ich kann mir die schönsten nicht anschaffen, und
deswegen trage ich gar keine , wie Sie sehen ." Sie berührte
ihren Hals und ihre Ohrläppchen leise mit dem Fächer.

„Sie sind schön , was Sie auch anhaben !" sagte er
enthusiastisch.

„Ja , davon sprachen wir eben garnicht ." Sie sah
ganz unzugänglich aus . „Schauen Sie Jda dadrinnen an,
wie sie ihren Rittmeister im Triumph umherführt, " sagte
sie , nachdem sie eine Weile dagesessen und in den Tanz¬
saal hineingesehen hatte . „Sie ist so ein liebes Kind , aber
nur ein Kind, und er ist ein alter Offizier, der Hunderte
von Kotillons aufgeführt und sich vor ihr um sine Menge
reicher Mädchen beworben hat . Das ist grade kein sehr
vielverheißender Grund , um ein künftiges Zusammenlebe»
darauf aufzubauen ."

„Und doch sieht man sehr häufig , daß ältere Männer
ihre jungen Frauen sehr verhätscheln," wandte er eifrig ein.

„Verhätscheln !" Sie wurde ganz zornig . „Als ob
wir wünschten, von einem Mann verhätschelt zu werden!
Nein , strenge soll er gegen uns sein !"

„Ach , so ! Sie wollen einen Despoten haben , dem Sie
dienen können? Ja , dafür sollen viele Frauen schwärmen —"

„Wenn ich strenge sage," unterbrach sie ihn , „so meine
ich damit , daß er große Forderungen an das Beste in
mir stellen soll . Er soll meine Persönlichkeit verstehen und
ihre ganze Entfaltung wünschen. Er soll mich so haben
wollen , wie Gott mich haben will , und mich nicht nach
seinen eignen Launen zu etwas anderm und Unmöglichen!
ummodeln ."

Er starrte sie an , als wolle er entdecken , wer sie
eigentlich sei . Seine vorstehenden, freundlichen Augen sahen
so neugierig aus . , .

„Ja , Sie kennen mich ganz und garnicht," sagte sie.
„Sie finden , daß ich gut aussehe und etwas an mir habe,
was Ihnen zusagt ; das ist das Ganze. Es giebt tausend
andre, die besser aussehen als ich , und die Ihnen weit
mehr zusagen würden ."

Er wollte Einwendungen machen, sie aber erhob ihren
Fächer zum Zeichen, daß er schweigen solle.

„Ich kann Sie gut leiden. Ich glaube , daß Sie ein
warmherziger , ehrenhafter junger Mann sind , aber Sie
sind noch sehr jung."

„Ich werde mit jedem Jahr älter!" rief er in einem
kläglichen Ton.

„Das iverde ich ebenfalls," sagte sie und lächelte.
„Sehen Sie" — sie machte eine lange Pause. „Ich

verheirate mich niemals, bis ich einen finde , den ich von
ganzem Herzen lieben und bewundern kann . Er soll mich
liebhaben , treu , beschützend . Wir Frauen bedürfen zumeist
des Schutzes. Aber er soll mich nicht verhätscheln, und ich
ivill ihn nicht verhätscheln! Wir müßten einander gegen¬
seitig zu allem Guten crmuntern , wie gute, treue Freunde
und Kameraden . Das soll ein herrliches Leben werden !"

Sie erhob sich und richtete sich stolz auf. Sie sah so
glücklich aus.

„Und wo ist er?" fragte er und schaute um sich , als
habe sie ihn irgendwo hinter den Blattpflanzen versteckt.

„Das weiß ich nicht," erwiderte sie und schüttelte
munter den Kopf. „Aber irgendwo wird er sich schon
befinden."

„Und ivie wollen Sie ihn finden ?"

„Ich habe garnicht die Absicht , ihn zu suchen, " er¬
widerte sie . „Man soll nie nach seinem Glück suchen . Es
kommt stets von selbst und fällt uns in den Schoß, wenn
es reif ist ."
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„Dann wollen Sie sich also niemals mit mir ver¬
heiraten ?"

„Nein , niemals !" sagte sie . Sie sah heiter und be¬
stimmt zugleich aus — „ aber tanzen will ich gern mit
Ihnen ! Kommen Sie , jetzt spielen sie grade einen so
schönen Walzer ."

Sie blieben in der Thür stehen und beobachteten die

vorübertanzenden Paare.
Das junge Fräulein Jda mit dem goldblonden Haar

schwebte in ihrem weißen Kleid im Arm des schon etwas
korpulenten Rittmeisters dahin.

„Nicht hinter denen her, " flüsterte sie leise . „ Ganz
nach hinten , zwischen denen , die sich nicht miteinander ver¬
heiraten wollen ."

„Wie Sie wünschen, " sagte er mit einem Seufzer.
„Aber geben Sie acht ! Sie bleiben hängen mit Ihrem
roten Kleid !"

„Terracotta !" verbesserte sie strenge . Und dann flogen
sie im Wirbel des Tanzes dahin.

Iranzöstsche Küche.
Von Anna Brnnnemann.

Nachdruck verbaten

^eberflnssig ist es wohl , nochmals zu betonen , daß , seit
die Menschheit begann , sich ans mittelalterlicher Roheit
und Barbarei zu sanfteren Sitten zu gewöhnen , die

französische Kochkunst einen Weltruf erlangte , daß französische
Köche noch heute von den einsamen Schlössern russischer Fürsten
bis zu . dem fernen Westen aufblühender amerikanischer Städte
ihre Zaubermacht ausüben und höhere Gehälter beziehen als
manche Leuchte der Wissenschaft . Doch nicht die geniale Er¬
findungsgabe jener Meister des Kochlöffels , die sich Fürsten-
gnnst zu erringen wußten und wenn nicht zu historischer , so
doch zu kulturgeschichtlicher Bedeutung gelangt sind , soll der
Gegenstand dieser Betrachtung sein . Wir wollen nur einen
kurzen Ueberblick über die heutige französische Küche geben und
das hervorheben , was zu ihren charakteristischen Eigentümlich¬
keiten gehört und sie besonders reizvoll macht.

Ihr Ruf ist wohlverdient ; denn sie besitzt große Vorzüge,
weil sie auch bei ganz beschränkten Mitteln das Nützliche mit
dem Angenehmen — hier dem Wohlschmeckenden — überaus
geschickt zu verbinden weiß . Das Prinzip jeder guten Haus¬
frau oder Köchin ist : suche alles zu benutzen und schmackhaft
zu machen ! Dieser ökonomische Grundsatz regt die Phantasie
lebhaft an , und um dem seinschmeckerischcn Hausherrn die
Speiscnreste des vergangenen Tages in neuer , interessanter
Form darzubieten , wird das einfache Geschäft des Kochens zu
künstlerischer Virtuosität ausgebildet.

Der Franzose ist mehr Gourmet als Gourmand , d . h . er
will wenig , aber mit viel Raffinement Zubereitetes in ab¬
wechslungsreicher Mannigfaltigkeit genießen . Häufige , lang
ausgedehnte Mahlzeiten an überreich beladencn Tischen sind
nicht seine Sache Zumeist begnügt er sich damit , zweimal
des Tages substantiell zu speisen . Kein reichhaltiges erstes
Frühstück — eine Tasse Kaffee , Thee oder Schokolade genügt.
Ihr folgt als erste große Mahlzeit das Dejeuner zwischen elf
und zwölf Uhr , das gewöhnlich mit dem Kaffee beschlossen
wird . Die im lieben Deutschland selbstverständliche Kafsec-
stunde fällt weg . Nur die elegante Damenwelt hat , um ihre
Empfangstage weniger monoton zu machen , die Sitte des
zwanglosen , englischen livs o ' cloele tea angenommen . In dem
einfachen Haushalt ist sie nicht zu finden . Hier erhalten bis¬
weilen nur die Kinder , um ihnen auch aus Gesundheitsrück¬
sichten die lange Pause zwischen Dejeuner und Diner (7 Uhr)
zu verkürzen , ein ^ onter (Vesperbrot ) , bestehend in etwas
Brot , einem Stückchen Schokolade , einer Orange oder einem
kleinen , trockenen Kuchen . Im Sommer wird gern ein „ sirop"
(Limonade ) getrunken . Die Hauptmahlzeiten aber bieten eine
sehr gesunde , gemischte Kost.

Einfach ist allerdings die französische Küche nicht , und die
Hausfrau oder Köchin würde zur Bereitung der verschieden¬
artigsten Dinge , die für die meisten unerläßlich sind , vom
frühen Morgen bis zum späten Abend alle Hände voll zu
thun haben , wenn ihr nicht die „ iouroisseurs "

, d . h . sämtliche
Licseranten der Eßwaren , mit bewunderungswürdigem Ent¬
gegenkommen in die Hände arbeiteten . Alles ist fix und fertig
gelesen , geschält , geschnitten , gebacken, gespickt, gewiegt — aus
Wunsch sogar gebraten , sodaß man es nur ans Feuer zu setzen
oder aufzuwärmen braucht . Alles ist dabei so appetitlich —
auch der zimperlichste Gaumen kann damit zufrieden sein.
Freilich verteuert das wohl die Sache wesentlich . Nun , der
mechanische Vorteil ist so groß wie der mechanische Nach¬
teil . Wer über viel Dienstboten verfügt und eine geräumige
Küche besitzt , kann wohl die Köchin in die sehr abgelegenen
Markthallen schicken , wo sie , ihre Prozente abgerechnet , noch
billig einkauft . Dann wird sie den ganzen Tag über mit Zu¬
bereitung der Gerichte beschäftigt sein und viel von dem kost¬
spieligen Brennmaterial verbrauchen . Der kleinere Haushalt
aber erspart das , was er dem „tournisssur " mehr bezahlt an
Dienstpersonal , Feuerung , vor allem an Zeit.

Die französische Hausfrau ist sehr sparsam und weiß gar
wohl , wie sie billig und gut wirtschaften kann . Gut muh
alles sein . Durchschnittlich lebt der Franzose qualitativ viel
besser als der Deutsche , auch wesentlich teurer . In Bezug auf
die Quantität begnügt er sich mit recht wenigem . Bei größe¬
ren Dejeuners und Diners werden die verschiedenen Finessen
nur in homöopathischen Dosen verabreicht , doch selbst bei
guter Hausmannskost , an keineswegs einfachem Tisch , sind die
Portionen sehr niedlich.

In Paris mögen wohl die teuren Fleischprcise etwas
maßgebend sein ; das Klima aber bedingt schon eine vermin¬
derte Nahrungsaufnahme . Das Hammelfleisch ist die bevor¬
zugte Fleischspeise der Franzosen ; beim Dejeuner in Gestalt
von Koteletten verwendet , erscheint es beim Diner als „ Zi^ ot"
(Hammelkeule ) , fast immer sehr stark mit Knoblauch gewürzt.
Alle Zwicbelarten von intensivem Geruch und Geschmack er¬
freuen sich , je weiter man nach Süden kommt , immer größerer
Beliebtheit.

Rindfleisch nimmt die nächste Stelle im Menü ein , zu¬
meist als „boeuk ä la . mocke" (gedämpft ) oder „pot au ksu " ,

dem Lieblingsgericht der Franzosen , das fast immer die Grund¬
lage des bürgerlichen Diners bildet . Der „pot au lsu " be¬
steht nur aus gekochtem Rindfleisch mit reichlicher Zuthat von
Kräutern und Gewürzen und am liebsten den Abschnitten eines
Huhns , um eine vorzügliche Bouillon zu bereiten . Das Re¬
zept ist wenig kompliziert , doch besitzt jede gute Köchin ein
Geheimmittel , ihn besonders schmackhaft zu machen . Beim
Dejeuner wird das Rindfleisch als „biktoeb " genossen.

Kalb - und Schweinefleisch werden hier der Bequemlich¬
keit halber gern kalt mit irgend einer pikanten Sauce serviert.
Im Menü des Diners erscheinen sie weit seltener.

Anstelle der Braten tritt der reichliche Genuß von zahmem
Geflügel : das Huhn in allen Qualitäten und aus die viel¬
seitigste Weise serviert , Enten , Gänse und die „ ckincko" (Trut¬
henne ) . Aus den großen Geflügelzüchtcrcien Nordfrankreichs
hervorgehend , giebt sie einen verhältnismäßig billigen Braten.

Selbstverständlich figurieren alle Arten Wildbret auf den
auserlesenen Menüs , während die bürgerliche Küche den schon
etwas kostspieligen Hasen durch den biederen „ I -axin " ersetzt.
Gebraten oder als Ragout aufgetragen , gilt das Kaninchen
sogar als Delikatesse , und die etwa verächtliche Miene des
Ausländers einem solchen Armeleutebraten gegenüber wird
sehr übel vermerkt.

Ist nun die Fleischkost des einfachen französischen Tisches
verhältnismäßig einförmig , so wird durch die verschiedensten
Saucen , in deren Mischung die Phantasie unerschöpflich ist.
ihre Bereitung sehr abwechslungsreich . Liebhaber von Fischen
finden durch die große Auswahl der köstlichsten Exemplare aus
nordischen und südlichen Meeren eine willkommene Verände¬
rung des Menüs . Den Klosterköchen und den würdigen
„Lorckons dleus " (Köchinnen ) der Herren geistlichen Standes
verdankt man die meisten Rezepte delikater Fischgerichte und
-Saucen ; denn die hohen Herren wollten sich doch auch am
Fasttage die gewohnten Tafelfreuden nicht versagen . Wer
einst zur Fastenzeit gut zu speisen wünschte , der ließ sich gern
zum Herrn Prälaten , Bischof oder Pfarrer zu Tisch bitten.

Aus denselben zwingenden Gründen mögen die mannig¬
faltigen Varianten hervorgegangen sein , denen sich die Eier

zu unterwerfen haben , um als treffliche Vorspeise beim De¬
jeuner und als Hauptgericht der „ jours mai ^ res " (Fasten¬
tage ) , die gute Katholiken streng innehalten , zu erscheinen.
In einem der neusten Kochbücher fand ich fünfzig Rezepte,
um die Eier weich oder hart , in kenntlicher oder unkenntlicher
Form zur Tafel zu bringen.

Ucbertroffen wird diese Zahl von Vorschriften nur durch
die Zahl der Suppenrezepte , von denen das erwähnte Buch
nahezu zweihundert aufzählt . Ihr Studium lehrt uns , wie
ungemein geschickt die französische Küche auch aus dem Un¬
bedeutendsten Vorteil zu ziehen weiß.

Der außerordentlich fruchtbare Boden und die reichen Kolo¬
nien Frankreichs liefern das ganze Jahr hindurch eine Fülle
zartester , grüner Gemüse , die selbst in Paris viel wohlfeiler als
bei uns zu haben sind . Wenn noch Winterschnee die Lande
bedeckt, sendet schon Algier die „primsurs >!e In saison " (die
Erstlinge der Jahreszeit ). Die Mönche der dortigen Trappistcn-
klöster verkürzen ihr einförmiges , schweigendes Dasein mit dem
Kultivieren ausgezeichneter Gemüse und Früchte . Neben zar¬
ten , grünen Bohnen und jungen Erbsen gehören Spargel,
Blumenkohl und Artischocken zu billigen , alltäglichen Gemüsen.
Von ersteren sieht man wahre Prachtexemplare . Alle Kohl¬
arten sind sehr beliebt , die „ soups aux olioux " besonders , da
sie ein Nationalgericht des Volkes ist . Rotkraut wird nur als
Salat genossen . Mit Unrecht aber verdienen wir allein „man-
Asnrs cke oiioucroüte " (Sauerkrautesser ) genannt zu werden,
denn unsre „ Feinde " haben sich merkwürdig rasch an das
Lieblingsgericht der „ Urnssisns " gewöhnt ; sie verzehren es
in ganz ansehnlichen Quantitäten und lassen sogar bisweilen
die obligaten Würstel nicht fehlen.

Alle sonstigen Wurstwaren aber sind importiert — der
Franzose , der nur immer warme Mahlzeiten genießt , kennt
die Finessen der Charcuterie nur wenig , liebt sie auch nicht.
Man findet nur eine recht unangenehm schmeckende Blutwurst,
die warm genossen wird und unter dem Namen „ bouckin " bei
dem „rsveillon "

, den Weihnachtsmahlzeiten des Volkes , nicht
fehlen dars.

Neben den Gemüsen spielen die feinen Kräuter eine große
Rolle . Die Kartoffel findet eine sehr beschränkte Verwendung,
woran ihre Qualität schuld sein mag . Sie ist wässerig und
wird nur in ganzem Zustand genossen , wenn sie mit der
Schale auf glühender Platte geröstet ist . Wie bei ländlichen
Kartoffelfeuern wird dann die angeröstete Schale oft mitver¬
zehrt . Vornehm und Gering ergötzt sich an den „pommes
kritss "

, den vorzüglich schmeckenden, in Butter oder Fett ge
bratenen , rohen Kartoffelscheiben , die auch von ambulanten
Verkäufern für wenige Sous auf der Straße zu haben sind.
Reichlichen Ersatz für die Kartoffel bietet übrigens die Kastanie;
an jeder Straßenecke steht ein wettergebräuuter Kerl mit seiner
Röstpfanne.

Die größte Aufmerksamkeit wird den Salaten gewidmet
Kein Diner ohne Salat . Je nach der Jahreszeit muß alles
nur Erdenkliche an Fisch , Fleisch , trockenen und grünen Ge¬
müsen das Bad von Essig und Oel über sich ergehen lassen.
Jeder nur einigermaßen feinschmeckerisch angelegte Franzose
(und das sind sie wohl alle ) besitzt sein eignes Salatrezept
und läßt es sich nicht nehmen , bei Tafel höchst eigenhändig
die verschiedenen Ingredienzen zu mischen . Die Hausfrau
aber weiß mit fabelhafter Geschwindigkeit irgend eine pikante
Mayonnaise zu bereiten.

Damit ist das Gebiet der von der Natur gegebenen Nah¬
rungsmittel erschöpft . Doch nicht einmal für die Hausmanns-
kost genügt es , diese , so wie sie sind , nur mit allerhand raffinier¬
ten Zuthaten aus den Tisch zu bringen ; kunstvolle , äußerst kom¬
plizierte Umwandlungen ihrer ursprünglichen Gestalt müssen
angenommen werden , um die Monotonie der Speisenfolge sür
Auge und Gaumen angenehm zu unterbrechen . Und hier seiert
die französische Kochkunst Triumphe mit ihren Pasteten , Torten,
Gelees , Galantines u . dergl . Die vornehme Küche sucht mit
unerschöpflicher Phantasie dem Gaumen neue Reizmittel zu
bieten ; der bescheidenere Haushalt findet treffliche Gelegenheit,
Ueberbleibsel geschickt zu verwerten . Während wir unser Heil
schon in den bescheidenen Klößen sehen , spielt dies Lieblings¬
gericht so vieler deutscher Nationalitäten gar keine Rolle . Es
existieren wohl „gueuslles "

, alias Knödel , doch haben wir bei
langjährigem Aufenthalt in Frankreich nie dergleichen zu Ge¬
sicht bekommen . Die einfachste Form , in die sich Speisen ver¬

wandeln können , ist die „Tonrts " (Gemüse - oder Fleischtorte ) ,
nicht zu verwechseln mit Darts (Torte ) .

In Tortenform werden Gemüse und Fleisch in geschickter
Zusammenstellung vereinigt oder einzeln aufgetragen . Mit

Leichtigkeit bereitet man die Torte im Hause . Dann folgen
die „ patös " (Pasteten ) . Ihre schlichtesten Arten bieten gleich¬
falls der Hausfrau keine Schwierigkeit , doch soll mit den histo¬
rischen Meisterstücken berühmter französischer Köche um die
Palme gerungen werden , so muß schon die Hilfe des „xütissisr"
(Bäckers oder Konditors ) in Anspruch genommen werden.
Wildbret - und Gänseleberpasteten ersrcucn sich der größten
Beliebtheit . Letztere , die „ tois Aras "

, fehlt bei keinem aus¬

erlesenen Diner . Mit der Pastete konkurriert der „ Vol au vent " ,
eine hohle Form von Blätterteig mit Teckel versetzen , die man
von zwei Franken an beim pütissisr erhält . Die Höhlung wird

meist mit einem delikaten Ragout von Fleisch , Fisch , Krebsen,
Gehirnen , Pilzen , seinen Kräutern u . dergl . gesüllt und das

Ganze warm serviert . Es ist ein sehr dekoratives Gericht,
und wenn die Füllung nicht Anspruch aus großes Raffinement
machen soll, auch recht praktisch . Etwas kostspieliger gestaltet
sich die „ tiintzale "

, eine ebensalls hohle , der Pauke ähnliche
Teigsorm , in die Reis oder Maccaroni schichtweise mit
Schinken , feinem Wildbret und allerhand andern aparten
Dingen gelegt werden . Meist wird das Ganze noch mit einer

pikanten Sauce begossen . Die tiiudalo kann auch , mit ein¬
gemachten Früchten gesüllt , als süße Speise serviert werden.
Die Galantine wird stets kalt gegeben . Durch ein höchst
kompliziertes Verfahren finden wir hier verschiedene Fleisch-
und Geflügelarten , Leber , Pilze u . dergl . zu einer kompakten
Masse vereinigt , die mit einer gallertartigen Hülle versehen
wird.

Da das Dessert bei jeder Mahlzeit unerläßlich ist, verfügt
die französische Küche über eine schier unerschöpfliche Fülle von
süßen Speisen , Kuchen , Cremes , Krapfen und Bcigucts (in

Teig gewickelte und rasch in Fett oder Olivenöl gebackene
Scheiben von Apfel , Ananas , Orangen u . s. w .) . Der volks¬
tümlichste Nachtisch ist die Galette , ein unsern Plinsen ähn¬
liches Hefengebäck , das am Dreikönigstag nicht sehlen darf.
Am Fastendicnstag aber giebt es Krapsen und Beigncts , ganz
wie bei uns . Auch die deutschen Dampfnudeln sind in Gnaden
unter die auserlesenen , französischen Nachspeisen aufgenommen
worden ; von letzteren aber empfehlen wir ganz besonders die
„lies ck' amour "

(Liebesinseln ) , zartrosa kleine Kuchen , deren
Hauptbestandteil eingemachte Früchte bilden und die , auf
weißer Vanillensauce schwimmend , serviert werden Hier hat
die Poesie der Kochkunst verschönernd die Hand gereicht.

tSchluß solgt .l

Wiener Irühjcchrstoilette.
Hierzu das Titelbild Seite 89.

Die hübsche Toilette aus modefarbenem Diagonalstoff auf der

Titelseite unsres Blattes ist mit einem scheinbar seitlich geschlossenen
Doppelrock gearbeitet , der hinten in eine Tollfalte geordnet ist . Die
Ecken der Rockteile sind abgerundet und ruhen lose auf dem mit

Oberstoff bekleideten Futterrock . Die kleine Verbindungsnaht der Nock-
teile deckt oben eine grade , nach unten zugespitzte Patte mit Sammet¬

einfassung , auf der drei Paar Pafsementerieknebel mit Schnurschlingen
ruhen . Ein krauser , hinten mit Köpfchen eingereihter Sammetgürtel
verbindet den Rock mit der Blusentaille , die auf dem Vorderteil einen
aus Heller Seide bestehenden und mit Stickerei gezierten , unregelmäßig
geformten Einsatz hat und ringsum mit einem Sammetvorstoß ver¬

sehen ist . Der Einsatz ist mit einem Seidenplisso verziert und auf
dem untern , pattenartigen Teil mit zwei Paar Knebeln besetzt. Ein
breiter , gestickter Stehkragen mit überfallenden , mit Sammetvorstoß
versehenen Seidenpatten grenzt die seitwärts zu schließende Blusentaille
oben ab . Auf den Aermeln sind rundgeschnittene , mit Sammetpaspel
begrenzte Epauletten befestigt . — Zur Garnitur des Hutes aus feinem,
schwarzem Bastgeflecht mit cylindrischem Kopf sind zartgrüne , große
Mohnblüten , etwas dunkler getönter Spiegelsammet und ein sehr
schöner , schwarzer Reihertuff gewählt.

W e r m i s ch t 6 s.

Der Inhaber des Wclthauses Rudolph Herhog ist in Berlin am
10 . Januar d. I . gestorben . Der Erbe des altberühmten Geschäftes ist
der einzige Sohn , der siebzehnjährige Rudolph Hertzog . Für den Sohn
wird das große Kaufhaus von den bisherigen bewährten Leitern in der
gleichen Weise und mit denselben Mitteln weitergeführt.

Aluminiumtapeten . Die Verwendung des Aluminiums macht
rasche Fortschritte ; nun werden gar schon Tapeten aus Aluminium an¬
gefertigt , und zwar in allen Farben und in den verschiedensten Mustern,
wie Fliesen oder wie Ledertapeten wirkend . Ihr Hauptvorteil ist , daß
sie nicht brennbar sind und abgewaschen werden können . Daher eignen
sie sich besonders für Korridore , Treppenhäuser , Kranken - und Bade¬
zimmer , Theater , Konzert - und Ballsäle , auch als Theaterdekoration.
Solche Aluminiumtapeten werden z. B . in Würzen in S . angefertigt.

Die Entstehungsgeschichte des Gasgluhlichts . Schon frühzeitig er¬
kannte man , daß jede Flamme ihre Helligkeit denjenigen Kohlenteilchen
verdankt , die der Verbrennung entgehen und nur bis zur Glut erhitzt
werden ; wenn die Verbrennung vollkommen ist , leuchtet die Flamme
überhaupt nicht , wie dies z. B . beim Bunsenbrenner der Fall ist . Aus
der Erkenntnis dieser Thatsache entstand die Idee des Gasglühlichts,
indem man einsah , daß das Licht Heller sein würde , wenn man zunächst
eine vollkommene Verbrennung erzeuge und dann erst durch die ent¬
wickelte Hitze einen andern Körper ins Glühen versetzte . Die erste prak¬
tische Anwendung dieser Idee , von der die Geschichte der Wissenschaft
berichtet , war das bekannte , im Jahre 1826 entdeckte Drummondsche
Kalklicht , bei dem eine Knallgasflamme einen in langsamer Drehung
befindlichen Kalkcylinder in Weißglut versetzt . Dreißig Jahre vergingen,
ehe ein neuer Schritt auf diesem Gebiet gethan wurde . 1356 benutzte
der Ingenieur Gillard einige Jahre lang zur Beleuchtung der Stadt
Narbonne brennendes Wassergas , du^ ) das er feine Platinnetze ins
Glühen brachte . Nach der Erfindung des Bunsenbrenners bediente sich
Clamond seiner i . I . 1881 zur Erhitzung eines Magnesianetzes . 1883
erzeugte Sanzen schönes Licht, indem er durchbohrte Kapseln aus Kalk
oder Magnesia , die mit Zirkon bedeckt waren , glühen ließ . In den
achtziger Jahren mehrten sich dann derartige Versuche . Interessant war
die Erfindung von Tuhnajelm , der Magnesiastifte in Kammform mit
Wafserstoffgas erhitzte ; diese Stifte hielten 30 bis 150 Stunden und
wurden in Amerika hier und da zur Beleuchtung angewandt . Die Be¬
nutzung von Aluminium und andern Metallen mit Chromoryd durch
Haitinger 1890 gab ein glänzendes , gelbrotes Licht. 1893 benutzte
Hirschfeld ein Netz aus schwefelsaurem Aluminium mit Chromoryd ver¬
mischt . Alle diese Erfindungen wurden aber weit überflügelt durch
das Auersche Gasglühlicht -System , das 1890 erfunden wurde und eine
wahre Umwälzung in der Beleuchtung hervorgerufen hat.
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Neuer Tafelschmurk mit zusammensetzbaren
Blumengewinden.

auf die Gesellschaft , belebt die Unterhaltung und giebt der gan¬
zen Vcranstalnng einen künstlerischen Anstrich . Der Blnmcn-
schmuck für eine Festtafel , den wir in unsrer Abbildung veran¬
schaulichen , wirkt außergewöhnlich schön und geschmackvoll . Die
Tasel wird zuerst mit einem feinen Damasttnch gedeckt, ans
das in der Mitte einer der neuen , sehr prächtig wirkenden
Tischläufer aus gekrepptem Papier gelegt wird . Diese neuen,
papiernen Tischläufer sind in wunderschönen Mustern und in
den verschiedensten Farbenzusammenstellungen meterweise zu
kaufen . Wir fügen zwei Abbildungen solcher Tisch-
länfer bei ; der eine von ihnen besteht aus gekrepptem
Papier , auf dem andersfarbige Sammctblätter lie¬
gen , die durch goldne Ranken miteinander verbun¬
den sind . Der andre Läufer setzt sich aus zwei Lagen
verschiedenfarbigen Krepppapicrs zusammen , deren un¬
tere zu zwei Dritteln von der obern bedeckt wird , die
mit feinem , schön stilisiertem Muster verziert ist.

Für die Eßservice bevorzugt man jetzt seines
Porzellan mit nicht zu lebhaften oder unruhigen Mu¬
stern . Die dänischen , in zartem Graublau gehaltenen
Porzcllanteller mit leicht angedeuteten Motiven aus
der Pflanzen - oder Tierwelt werden mit ganz beson-  i »rd>gem
derer Vorliebe gekauft . Fayence mit seiner ihm eigen¬
tümlichen Schwere ist für festliche Mahlzeiten als Service
nicht zu empfehlen.

Eßbestecke und Löffel werden ebenso wie die viereckigen,
mit Krystalleinsätzen versehe-

— ... nen Salz - und Pseffcrnäpfe
/ ? gern aus oxydiertem Silber

/ im Renaissancestil gewählt,^ / wodurch der Gcsamteindrnck
/ ;4 / derTafel zwar an Glanz etwas

/ '"
'

/ verliert , dafür aber an Gc-
/ /. x .

'
diegenheit ungemein gewinnt.

Speisekarten - und Tischlartciihalter in Blumensorm ans Majolika.

die Visiten¬
karte auf einem

solchen Ständer an¬
gebracht ist , sieht man

nur die Blume , aber nicht
den hinter der Blume befind¬

lichen Halter , der die Karte trägt.
Der Hanptschmuck der Fest¬

tafel wird dadurch bewirkt , daß in
ihrer Mitte , der Länge nach , in einer

Entfernung von etwa sc einem Meter , aus
grünem Draht angefertigte Blnmcnbehälter ausgestellt wer¬
den , die aus unsrer Abbildung die Gestalt langgestreckter,
oben in Kelchsorm ausgehender englischer Vasen haben.
Man umkleidet diese Drahtgestelle , die man in allen mög¬
lichen Formen selbst herstellen kann , nach Belieben mit
grünem , durch frische Blumen belebtem Moos , oder mit
Tannenreisern i doch hat man darauf zu achten , daß die
schlanke Grundform der Vasen nicht verloren geht . Die
obere weite Oeffnung der Vasen versieht man mit luftig

gebundenen Blumen , denen sich zu beiden Seiten
Guirlanden anschließen . Diese können von Tan¬
nenreisern oder beliebigem Laub hergestellt und
auf massiven Draht gebunden werden . Der zuden Guirlanden verwendete Draht muß spitzbogen¬
artig gesonnt werden , damit jeder Bogen ein
korbartiges Gestell von feinem Draht tragen
kann , in dem ebenfalls ein ganz leicht gebun¬
denes Blumenarrangement angebracht wird . Da
die einzelnen Lagen , die zum Schmuck noch mit
Früchten jeglicher Art behängen werden können,

m uns  sich über Gcsichtshöhe befinden , so lassen sie stets
Papier . ygH  Gegenüber frei . Das Drahtgestell der klei¬

nen Blumenkörbe , -Vasen und der sich ihnen an¬
schließenden Unterlage für die Guirlanden läßt man am
besten von einem Klempner herstellen , dem es ein Leich¬
tes sein wird , die Grundform unsrer Abbildung zu kon¬
struieren.

Ist man glückliche Besitzerin schön gesonnter , silber¬
ner Tafelaufsätze , so kann man diese , die dann gleich¬
zeitig als Fruchtkörbe dienen , anstelle der hohen , mit
Grün umkleideten Drahtgestelle benutzen und die Guir¬
landen , die die kleinen Blumenkörbe tragen , an ihnen be¬
festigen.

Findet die Festlichkeit in einem mit elektrischem Licht
versehenen Hause statt , so läßt sich die Leitung auch wohl
noch für kleine , farbige Glühlampen anwenden , die dann
in dem Grün der Guirlanden , sowie in den kleinen Blu¬
menbehältern vereinzelt angebracht werden und die Wirkung
des Ganzen in der That ganz zauberisch gestalten . Der
Draht der elektrischen Leitung läßt sich leicht und bequem
an dem Draht entlang führen , ans den die Guirlanden
gebunden werden.

An jedes Ende der Tafel werden , wie glänzend die
Beleuchtung sonst auch sein mag , Kandelaber in Silber
oder Bronze gestellt ; ans die Lichter dieser Kandelaber setzt

Tijchliiliser aus Krepppapicr mit sarblgcn Tammetblättcr » .

Tijchläuser aus Iwt ! Lapen drrjchicdcnjarbigrn Arcpppapiers.

Traptgestrll jiir den
Blumenschmuck der

Tajel.

'ZIene Hclfetdekovcrtionen.
Hierzu geben Abbildungen.

— Nachdruck verboten.

Wieder Hausfrau , deren Schönheitssinn
nur einigermaßen entwickelt ist , wird
es besondres Vergnügen mache » , die

täglichen Mahlzeiten , selbst wenn sie noch
so einfach sind , in einer auch dem Auge
wohlgesälligen Weise servieren zu lassen.
Was hierzu notwendig ist , erfordert in der
Regel einen sehr geringen Kostenauswand,
nimmt nur wenig Zeit in Anspruch , trägt
aber so viel zur Behaglichkeit und zur Er
höhung der Stimmung bei , daß man selbst
in bescheidenen Häuslichkeiten es nicht ver¬
säumen sollte , dem täglichen Tafelschmnck
etwas Aufmerksamkeit zuzuwenden . Bei¬
spielsweise sind ein hübsch gestickter Tisch¬
läufer oder ein Milieu — Gegenstände , die
eine geschickte Hansfrau mit leichter Mühe

selbst anfertigen kann - und wenn es die Jahreszeit gestattet,
ein paar Blumen schon genügend , um der täglichen Tafel den
wünschenswerten Glanz zu verleihen . Benutzt man dann noch
eins der wohlfeilen , bunten Fayenceservice , die
jetzt in ebenso ansprechenden wie praktischen For¬
men in einer Fülle vvn Mustern vorhanden sind,
so werden die täglichen Mahlzeiten auch bei uns
einen etwas festlichen Charakter tragen , selbst
wenn sie nicht wie in England den Abschluß
der Tagesarbeit bilden . Sie sind bei uns meist
nur ein Ruhcpnnkt in der ausregenden und an¬
strengenden Beschäftigung
des Mannes , wie in der
still waltenden Thätigkeit
der sorgenden Hausfrau
und dienen den Kindern zu
einer gewissen Erholung
während ihrer Schulzeit.

Daß bei größeren fest¬
lichen Veranstaltungen dem
Tafelschmuck ein erhöhtes
Interesse zugewendet wer¬
den muß , versteht sich wohl
von selbst . Eine geschmack¬
voll arrangierte Tasel wirkt
von vornherein anregend

man kleine Lichtschirme , die den Gesamtcindruck noch bunter,
sarbenfroher machen . Man hat auch in diesen Lichtschirmen
jetzt neue , reizvolle Muster aus buntem Papier , von denen wir
zwei Formen besonders hervorheben möchten . Die eine setzt
sich ans kleinen , dem Tausendschönchen ähnlichen Blümchen
zusammen , die sich dicht aneinander schmiegen , die andre ist in
der Form eines Blütenkelches gebildet , durch den das Licht
hindurchschimmert . Beide Formen sind mit Haltern versehen,
mit denen man sie an den Kerzen befestigt.

Schließlich sei noch erwähnt , daß auch die Tisch - und
Speisekarten dem festlichen Arrangement der Tafel angemessen
sein müssen ; jedes größere Papiergeschäft enthalt ja eine
reiche Auswahl allerliebster neuer Muster und Formen . Zu

Eßservicen , die mit
dem jetzt so sehr be¬

liebten Delfftcr Muster ge¬
schmückt sind , giebt es in der¬

selben Weise ausgestattete Tisch-
und Speisekarten . Diese Karten sind

den buntfarbigen bei weitem vorzu¬
ziehen , die sowohl zu dem blauen Meißner

Zwiebel - wie zu dem Delfftcr Windmühlenmuster
nicht besonders vorteilhaft und vornehm wirken.

Eine reizvolle Form vvn Tischkarten wird auch durch
kleine Psanentauben gebildet , auf deren aufgeschlagenen

Schweif der Name oder die Speisenfolge anzubringen ist.
Ihr weißes Gefieder ist in einer so täuschenden Weise in Pa¬
pier ausgeführt , daß man wirkliche Federn vor sich zu haben
meint . Der Körper der Tanbe ist ausgehöhlt und dient als
Konsekthalter.

Sind bei einem solche» Arrangement die Hauptsachen,
die Speisen selber , schmackhaft und gut geraten , so kann
die Hansfrau mit Ruhe und Zufriedenheit der Ankunft ihrer
Gäste entgegensehen.

Bezugsquellen : Für die papiernen Tischläufcr und Lichtschirme : Berlin,
Keltz u . Meiners . Leipzigerstr . 10 ; für die Tischkarten - und Menuhalter,
Tafel - und Glasservice : P . Raddatz , Leipzigerstr . 123.

Die Anzahl der Gläser , die man auf die Tafel stellt , richtet
sich nach der Reichhaltigkeit der zu servierenden Getränke . Gläser
für besondere Vortischweine , wie Sherry oder Portwein , die
zur Suppe und zu den Iiors ä ' oeuvrss gegeben werden,
kommen , ebenso wie die beim Dessert zu benutzenden Liqueur-
gläser , nicht mit auf die Tafel . Auch bei dem Glasservice
wird neuerdings dem englischen Geschmack Rechnung getragen,
insosern wenigstens , als man wieder zu den schwereren , würsel-
artig geschliffenen , bequem zu handhabenden Formen zurück¬
gekehrt ist , die nicht so leicht zerbrechlich sind wie die bis jetzt
beliebten sehr feinen Gläser.

Zu Tischkarten - und Menuhalter » verwendet man zur
Zeit einzelne , ans Majolika hergestellte Blumcnformen Diese
Blumen , von de
nen wir einige
Muster bringen , ^
sind der Natur ge - " ^
treu nachgebildet
und wirken mit¬
unter so dustig
und zart , als wä¬
ren sie frisch ge¬
pflückt . Sobald die
Mennkärte oder
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Für das Radfahrkostüm in Fig . 4 ist als Stoff blaugrauer
eovert -eoab , als Rocksorm der geteilte , aus zwei Hälften be¬
stehende uno mit einem Beinkleid verbundene Rock gewählt.
Die blusenförmige kurze Taille ist übcreinandcrtretend ge¬
schloffen und mit zwei Reihen Knöpfen , sowie mit einem an¬
gesetzten Schoß versehen . Der übertretende rechte Vorderteil
ist oben geschweist und , einen breiten Aufschlag bildend , um¬
gelegt . Ein Stehkragen aus dunklem Sammet mit Stoff-
und Spitzenkrause schließt die Bluse oben ab , deren Aermel
glatte Ausschläge zeigen . — Zur Vervollständigung des Ko¬
stüms dient ein gelber Ledergürtel und ein weiches , Helles
Filzhütchen , mit gelbem Leder eingesaßt und mit einem gelben
Lederband , sowie einer starren , gelb und braun gezeichneten
Naturfeder garniert . Handschuhe und Stiesel sind ebenfalls
aus gelbem Leder zu wählen.

» -i-
-i-

Bezugsquellen : Berlin , Frau Martha Wallner , Dorotheen-
straße 33/39 I . : Fig . 2 ; ? aris , Saison 6raao ? - ^ nx6nault , 67
rus äs ? rov6nes : Fig . 1 ; Naison äs 1a Zslls - äaräinisrs,
2 rus äu ? ont -nsuk : Fig . 3 und 4.

Weue Jaftnachtspeisen.
 Nachdruck verboten

Harlrkinsuppc . Eine tressliche , lichtbraune , klare Kraftbrühe ist
Hauptersordernis , da sich nur in ihr die bunten „Harlekineinlagen " gut
präsentieren und uns so gut munden . Die Bereitung der Kraftbrühe ist
allen Leserinnen bekannt . Die Einlagen bestehen aus verschiedenen Ge¬
müsen und Klößchen . Von Gemüsen braucht man recht weiße Blumenkohl¬
röschen , junge , eingemachte Erbsen , zu kleinen Kugeln ausgebohrte , recht
dunkelrote Mohrrüben , in Scheiben geschnittene Trüffeln ( für einfache
Verhältnisse statt dessen Morcheln ) und kleine , grüne Bohnenkerne . Alle
diese Gemüse werden für sich erhitzt , miteinander vermischt und in die
Suppe beim Anrichten geschüttet.

Zu den Klößchen wiegt man Kalbfleisch sein , rührt geweichte Sem¬
mel in Butter zu einer Panade ab , vermengt sie mit Eidottern , giebt
das gewiegte Fleisch , Salz und Psesser als Gewürz hinzu und teilt die
Masse in fünf Teile . Den einen Teil särbt man mit Spinatsast grün,
den zweiten mit Cochenille rot , den dritten mit reichlich gewiegten
Trüffeln oder Morcheln schwarz , während man zwei Teile ungefärbt
läßt . Man formt nußgroße Knödelchen von der Masse , kocht alle bis
aus den einen Teil der ungefärbten Klößchen , die man in Schmalz gold¬
brau » bäckt, nachdem sie in Ei und Reibbrot gewendet wurden , in
Salzwasjer gar und thut auch die bunten Klößchen noch in die Suppe,
die sofort angerichtet werden muß.

Ochsenaugen . Man nimmt schöne, frische Austern , löst sie aus der
Schale , entfernt den Bart und legt sie aus einen Teller . In kleinen
Muschelschalen breitet man einen Kaffeelöffel Astrachaner Kaviar leicht
aus , legt in jede Schale eine Auster und obenauf ein zierlich ausgezacktes
Citronenscheibchen.

Rindslende nach Prinz Reuß . Eine schöne Rindslcnde spickt man
out und brät sie in Butter beinahe gar . Indes bereitet man die nach¬
folgende pikante Masse . Man schwitzt in 125 x Mehl eine gewiegte
Schalotte , zwei Trüffel » und vier Champignons , giebt 30 g Mehl hinzu,
rührt dies gar , fügt vier Eigelb , Salz und so viel saure Sahne an , daß
man eine dicke, crömeartige Masse erhält , die man fingerdick über die
Rindslende streicht . Man streut alsdann etwas Parmesankäse darüber
und stellt die Lende noch sllnszeh » Minuten in einen heißen Ofen , da¬
mit die Oberfläche Farbe annimmt . Der Bratensatz wird hieraus ent¬
fettet , mit brauner Mehlschwitze , etwas Madeira und einigen Trüffel¬
scheiben verkocht und zu der Lende gegeben , die man ringsherum in
gefälliger Weise mit Kartossclkrusteln umgiebt.

?ix . 1.

Woöische Weuheiten.
(Hierzu Fig.  t— 4.>

Eine hübsche Visitentoilette aus Hellem, heliotropfarbenem
Kaschmir zeigt Fig . 1 , deren Rock vorn
und zu beiden Seiten , je eine breite Toll¬
falte bildend , in mehrere Falten geordnet
ist. Die krause Blusentaille schließt vorn
mit einer aufliegenden , mit schönen
Stahlknöpsen besetzten Falte , unter der
auch der ziemlich tief Hinabgehende , sattel¬
artige Einsatz aus heliotropfarbenem
Sammet mit cremefarbenen Spitzen¬
applikationen endet . Ein gleicher Steh¬
kragen schließt die Taille ab , deren Aer¬
mel oben mit sehr kurzen Puffen und mit
in gleicher Weise wie der Einsatz verzier¬
ten Sammetepauletten versehen sind . Am
Handgelenk sind die Aermel mit kleinen,
mit Spitzenapplikation garnierten Auf¬
schlägen und Gazeplissäs ausgestattet . Ein
heliotropsarbener Sammetgürtel umspannt
die Taille . — Das Hütchen aus beigesarbe-
nem Filz ist mit einer Windung aus
heliotropsarbenem Sammet und seitlich
niit einem großen Tuff kleiner , schwarzer
Straußfedern und großer Reiheraigrette
geziert.

Fig . 2 zeigt einen höchst eigenartigen,
malerisch wirkenden Abendmantel aus
kupferfarbenem Seidenplüsch mit gelbge¬
blümtem Damastfutter . Der halblange,
weite Mantel hat weite Aermel , die
unten aufschlagartig umgelegt sind , und
ist mit einem großen Capuchon aus¬
gestattet , der nach Belieben auch über
den Kopf gezogen werden kann . Der
Mantel ist innen mit einer langen , auf¬
gesetzten Fächertasche aus Damastsutter
versehen und durch einen sehr hohen,
stark geschweiften Sturmkragen begrenzt.
Zum Schließen dienen außer Haken und
Oescn lange , gelbseidene Schnüre , die oben
am Kragen befestigt sind.

Ganz junge Mädchen mit wenig ent¬
wickelter Figur tragen zum Reitsport statt
der knapp anschließenden Reittaille ein
kleines , loses Jäckchen wie das in Fig . 3.
In unsrer Vorlage ist zu einem eng¬
lischen Rock aus dunkelblauem Tuch ein
Jäckchen aus modefarbenem covert - coat
gewählt , das vorn unsichtbar durch Knöpse
und Knopflöcher geschlossen ist . Der breite
Umlegekragen mit den kurzen Aufschlägen
liegt aus einer ziemlich hoch geschlosseneu
Weste aus dem gleichen Stoff wie der
Rock, die ein Chemisett mit Stehkragen
und Krawatte umschließt . Das mit ein¬
fachen Keulenärmeln versehene Jäckchen
ist mit ausgesteppten Stoffstreifen und
Taschenpatten verziert . — Ein kleines
Filzhütchcn vervollständigt das jugendlich
anmutige Kostüm

Mcraiicr Pjirsichtvmpolt . Um diese Jahreszeit muß man natürlich
eingemachte Pfirsiche nehmen , im «Sommer und Herbst dagegen bereitet
man das köstliche Kompott aus frischen Früchten . Man nimmt zwei
große Büchse » eingemachter halber Pfirsiche , legt die Früchte auf ein
Sieb und läßt sie abtropfen , woraus man die Hälfte der Pfirsiche rasch
durch den erhitzten Saft zieht und mit glühender Schaufel behutsam
glaciert . Einige Scheiben frischer Ananas , die man seinwürselig schnitt
und einige Zeit einzuckerte , mischt man mit geriebener Kokosnuß.
Mit dieser Masse füllt man die unglacierten Psirsichhälsten , deckt die
glacierten Hälften daraus und richtet sie in einer Krystallschale an , in
der man sie mit ihrem Sast , den man mit etwas Maismehl und Weiß¬
wein verkocht hat , übergießt . Das Kompott muß sehr kalt angerichtet
werden.

Französische Apselspeise . (Marseille ! Rezept .) Von seinen Aepseln
kocht man mit Wein , Zucker und Citronen ein gutes Apfelmus , das
man mit 250 bis 300 g warm gerührter Aprikosenmarmelade ver¬
mischt , in eine Gefrierbüchse thut und zu einem steisen Gesrorenen ver¬
arbeitet . Wenn die Masse fest genug geworden ist , mengt man ^ Liter
fest geschlagene Sahne , ein Glas Curaeao und 250 x eingemachte , gut
abgetropfte rote Kirschen darunter und füllt sie in die vorher in ge¬
salzenes Eis gestellte Eisform . Man bedeckt die Eisspeise oben mit
Papier , schließt die Form und läßt sie zwei Stunden in gesalzenem Eis
stehen . Die Speise wird dann gestürzt und mit der salzenden ausge¬
zeichneten Sauce serviert . Man zerrührt sechs Eigelb mit 100 x Zucker
schaumig , giebt dann ^ Liter Sahne hinzu , stellt alles in ein Wasserbad

?iA . 3.

?i ? . 2.

und quirlt es darin heiß , woraus man drei
Löffel Ananassast und ein Glas Maraschino
dazu giebt . Wenn die Sauce aus Eis erkaltet
ist , zieht man V» Liter steife Schlagsahne da¬
runter und richtet sie dann baldmöglichst an.

Rheinische Fastnachtkröppeln . Man rührt
acht Eigelb schaumig , giebt Liter süße
Sahne , wenig Salz , einen Theelöffel Back¬
pulver , 175 g seinen Zucker und so viel fein¬
stes Mehl dazu , daß man einen lockern Teig
erhält , den man so dünn wie möglich aus¬
rollt . Man schneidet ihn mit dem Backräd¬
chen zu viereckigen Küchlein und bäckt sie in
Schmalz goldbraun . Beim Anrichten bestreut
man sie mit Vanillezucker.

Restverwcnduilgen.
Allerletspeise . Man bereitet einen leichten

Mürbeteig — er braucht nicht sehr seit zu sein
— schlägt ihn zusammen und stellt ihn bis
zum Gebrauch an einen kühlen Ort . Die Ueber¬
reste der Rindslende schneidet man in Scheib¬
chen , ebenso zerteilt man übriggebliebene Ar¬
tischocken und das dünne Ende einer Fray-
Bentoszunge.

Aus dem Rest der Lcndenbratensauce , brau¬
nem Buttermehl , etwas Bouillon und einem
Glas Rotwein wird eine pikante Sauce be¬
reitet . Mit ihr vermischt man die zerteilten
Sachen und stellt sie im Wasserbad heiß.

Der Teig wird nun ausgerollt und eine
Pastetcnsorm mit ihm ausgefüttert , woraus man
die Form mit trockenen Erbsen füllt und im
Ofen bei guter Mittelhitze die Hohlpastete , aus
die man zuletzt einen Teigdeckel setzt , bäckt.
Man entfernt dann die Erbsen und füllt das
Mischgericht hinein , um die Allerleispeise daraus
sofort zu servieren.

Bergrner gischresie . Ucberbleibsel von
Zandern werden sorgfältig aus Haut und Grä¬
ten gelöst und in Würfel geschnitten , worauf
man sie ganz rasch in heißer Butter mit einer
gehackten Zwiebel durchkämpft und dann an
eine Herdstelle setzt , wo die Reste die Butter
in sich aussaugen , ohne zu kochen. Man kocht
indes 150 bis 200 x Reis , je nach der Menge
der Fischreste , nachdem man den Reis abgebrüht
hat , in Bouillon weich und dick und mischt ihn
unter die Fischreste , woraus man 30 g heiße
Butter und einen Löffel geriebenen Käse an
das Gericht schüttet und dann eine Messerspitze
spanischen Psesser als Gewürz beigiebt.

Das Gericht wird in tiefer Schüssel ange¬
richtet und drei hartgekochte , seinwürselig ge¬
schnittene Eier darüber gestreut . k . h.

kig . « .
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Kreuz aus Bronze mit
B«» b° » nis « - US Br ° nz . nordisch » Em ° ill°.

mit EmaiNeeinIage,

Brouzeur Schale mit Emaille
verzier» » » .

Bronzener Handschuhknöpser mit nordischer Emaille,

Konfirmationsgeschenke.
Nachdruck verboten,

weihevolle Feier der Einsegnung bedeutet für die jungen
Mädchen den Abschluß ihrer Kinderzeit , Die voraus¬
gehenden Stunden der Belehrung haben die jungen Ge¬

schöpfe aus den Ernst des Lebens vorbereitet , der meistens
auch denen nicht erspart bleibt , die aus glänzenden Verhält¬
nissen hervorgegangen sind.

Um diese Bedeutung des Tages auch äußerlich kenntlich zu
machen , ist es von altersher Sitte , den Konfirmandinnen ein
Andenken an die feierliche Stunde mit auf
den Weg zu geben . Früher wurden zu
diesem Zweck vielfach Schmucksachen ge¬
wählt , die aber oft nur für ein zweifel¬
haftes Freundschaftsgeschenk gelten konn¬
ten , Denn da in vielen Fällen nur
geringe Summen auf solche Schmucksachen
verwendet werden konnten , war es eine
natürliche Folge , daß die Goldwaren¬
industrie dem Verlangen nach billigem
Schmuck durch Herstellung minderwertiger
Waren Rechnung trug.

Neuerdings ist mit dem Aufblühen
unsres gesamten Kunstgewerbes auch darin
eine Wandlung eingetreten . Außerdem
aber ist man nach und nach zu der Einsicht
gelangt , daß auch andre Gegenstände , als
grade Schmucksachen , für das Leben blei¬
benden Wert haben und sich ebenso gut
zu Geschenkzwecken bei feierlichen Gelegen
heilen eignen . So ist es denn gekom¬
men , daß jetzt Luxus - und auch elegant
hergestellte Gebrauchsgegenstände jeglicher
Art gern als Konfirmationsgeschcuke ge¬
wählt werden . Da die Zeit der Konsir-
mationsfeicr wieder herannaht , wollen

Anh- nget- sche
mit Portemonnoie.

wir es nicht unterlassen , unsern Leserinnen , die der¬
artige Geschenke zu machen haben , mit einigen prak¬
tischen und nützlichen Ratschlägen zur Hand zu gehen.

Den Schmucksachen , die man früher mit Vorliebe
schenkte , nähern sich die ans nordischer Emaille
hergestellten Gegenstände , Die Gediegenheit des Ma¬
terials , aus dem sie angefertigt , und die künstlerische
Art der Technik , in der sie ausgesührt sind , giebt den
Gegenständen neben dem Gebrauchszweck einen
dauernden Kunstwert , Eine kleine , längliche Schale
von Goldbronze , mit Blumen von dunkelblauer
und roter Emaille verziert , die von goldnen Adern
durchzogen sind , wird den jungen Mädchen als Auf¬
bewahrungsort für den täglichen Schmuck , für Nadeln
und Handschuhknöpfer , von denen der hier abge¬
bildete ebenfalls aus Goldbronze mit Emailleeinlage
besteht , sehr willkommen sein.

Sehr kostbar und dabei doch anspruchslos wirkt ein
Kreuz aus nordischer Emaille , das nach der heutigen
Mode , gleich andern Anhängern , wie große Glückskleeblätter
oder Glückspilze , an langer , goldner Kette frei herunterhängend,
um den Hals getragen wird.

Als notwendiges Requisit für den Besuch von Gesellschaf¬
ten , Konzerten , Theatern u , s, w , ist als Geschenk , neben Fä¬
chern jeglicher Art , eine Bonbonniere zu empfehlen , Ihrem
praktischen Zweck muß sie durch die Gediegenheit des Her¬
stellungsmaterials entsprechen . Deshalb wählen wir aus der
Fülle der vorhandenen Muster in Krystall , Elfenbein , Schild¬
patt u , s , w, , die ja mehr oder weniger zerbrechlich sind , hier

zur Wiedergabe eine sehr
zierliche Bonbonniere
aus - Goldbronze mit
kunstvoll eingelegten Mu¬
stern aus schwarzer Emaille,
die durch Haltbarkeit aus¬
gezeichnet ist . Die Bon¬
bonniere würde bei ihrer
kleinen und zierlichen Form
noch Platz in einem Opern¬
glasbehälter finden , wenn
man es nicht vorzieht,
überhaupt einen größeren
Pompadour zu benutzen,
wie sie von jung und alt
mit Vorliebe weiter getra¬
gen werden.

Es scheint , als ob der
Gebrauch dieser Pompa-
dours in steter Zunahme
begriffen ist . Und da die
Mode die bequemen Taschen
begünstigt , so werden sie
immer praktischer und ele¬
ganter , Unsre Abbildung

Pli - tographi - stnndcr. zeigt einen sehr kostbaren

Opernglas mit verstellbarem Stiel
(zusammengelegt und geöffnet ).

und doch einfach wirkenden Pompadour aus
grauem Wildleder , mit dunkelgrünem Seiden-
moirä gefüttert , der mit Moiräbändern in der¬
selben Farbe geschlossen wird . Aus einer der bei¬
den nach vorn überfallenden Klappen befindet sich
das in Emaille gefaßte Zifferblatt einer kleinen
Uhr , deren Werk in einem schützenden Messingbehälter aus
der Rückseite der Klappe untergebracht ist . Der Pompadour
mit dieser bequemen Neuerung ist eine ebenso schöne wie
praktische Festgabe,

Eine dem Pompadour ähnliche Bestimmung hat die kleine,
gefällige Anhängetasche aus graugrünem Krokodil¬
leder , die auf kleinen Fahrten , Ausflügen , Reisen u , s , w,
dadurch sehr zweckentsprechend ist , daß man sie durch den Be-
sestigungshaken an dem zugehörigen Gürtel , aber auch an
jedem andern Gürtel bequem anbringen kann , Sie enthält
innen neben mehreren Fächern , die allerhand kleine Gegen-

Für den Anzeigenteil verantwortlich : Georg Grabert in Berlin.
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stände aufnehmen können , eine besondre Abteilung , die mit
einem  Bügel versehen und als Portemonnaie zu benutzen ist.

Ein stets willkommenes Geschenk ist auch ein Photo-
graphieständer , der in der Form neu und elegant in der
Ausführung ist . Er besteht aus einem länglich viereckigen , mit
graugrünem Leder überzogenen Gestell und zeigt , je nach seiner
Höhe , drei , vier oder fünf mit Emaille umrandete , glasbedeckte,
herzförmige Ausschnitte , in denen die Photographien (Brust-
tilder ) Platz finden . Jungen Mädchen , die ihr eignes Zimmer
baben , dürfte man mit diesem hübschen Zimmerschmuck sicher¬
lich eine Freude bereiten.

Will man ein kostbareres Geschenk machen , so schlagen wir
ein  Opernglas von blauer Emaille mit Goldtupfen
und  bunter Malerei vor , an dem zum bequemeren Gebrauch
ein  Stiel angebracht ist , den man nach Belieben kurzer und
länger stellen kann . Auch Operngläser aus oxydiertem Alu¬
minium mit Goldciselierung , die den Vorzug großer Leichtig¬
keit haben , sind als Festgabe zu empfehlen.

Als bequeme Opernglasbehälter , die noch Raum für
Taschentuch und Handschuhe haben , dienen jetzt , anstelle der
früheren , oft störenden Futterale , verschiedene der Form des
Glases angepaßte Lederbehälter , die oben einen mit Schnüren
durchzogenen , beutelartigen Abschluß von Leder oder Seide
haben , sodaß sie , über den Arm hängend , getragen werden
können . An dem untern , aus Leder gearbeiteten Teil dieser
Behälter ist ein portemonnaieartiges , mit Verschluß versehenes
Täschchen angebracht , in dem sich Kleingeld , Billett und Gar¬
derobenmarke unterbringen lassen.

Es ließen sich noch unzählige Vorschläge machen , junge
Mädchen am Tage der Einsegnung in passender Weise zu be¬
schenken. Doch wollen wir mit den gegebenen Ratschlägen nur
die Aufmerksamkeit auf das große Gebiet solcher nützlichen Ge¬
genstände lenken , die vielleicht nicht genügend beachtet oder
als Konfirmationsgeschenke bisher nicht für angemessen be¬
funden wurden Indes haben sich in dieser Beziehung die
Ansichten neuerdings nicht unerheblich geändert , sodaß man
die meisten Gegenstände , die sich für junge Mädchen als Ge¬
schenke eignen , auch bei dieser feierlichen Veranlassung ruhig
als Geschenk wählen darf.

Bezugsquelle sür Operngläser - Joses Roden stock , Berlin . Letpzig -rstr.
101,2 ; Opernglasbcdiilter , Pompadour , Anhängctasche und Photographie«
ständer ; Moritz Mädler , Berlin , Leipzigerstr . I0I/2 - Bonbonniere , Hand-
schuhknöpser, Kreuz und Schale in nordischer Emaille : A Stübde Berlin
Leipzigerstr 97/9»,

Lyra -AritHrnogripH.

1 2 3 4 5 I . Militärrang,

S 7 « 4 5 9 4 2 . Stadt in Italien,

10 11 10 Z. Raubvogel,

12 5 2 9 13 4 , Männlicher Vorname,

14 2 9 9 15 5 , Baum,

IS 2 9 14 15 k Italienischer Dichter,
17 18 15 15 5 7 , Alt - Waffe,
1 4 17 15 6 8 , Fluß in Deutschland,

IS 7 19 15 5 9 , Nagetier,
18 2 5 7 17 10, Europäische Großstadt,

S 2 IS 11 , Wagcnbestandteil,
11 12 , Konsonant,

S 4 1 2 9 13 , DichtungSart,
20 S 2 17 20 4 21 14 , Stadt in Schottland,

Die mittlere Reihe , abwärts gelesen , ergiebt den Namen eines
jüngst gestorbenen , berühmten Tondichters.

K o m o n y m.

Vieldeutig bin ich ; einmal — das weiß jeder —
Ein Mann der Wissenschaft , ein Held der Feder.
Ich bin ein Meister auch , deß Werke allen,
Den Jungen wie den Alten , Wohlgefallen.
Man stellt mir nach , bemüht sich, mich zu fangen.
Um manche Beute von mir zu erlangen.
Gern sendet mich der Bräutigam der Braut;
Doch bring' ich Streit , und vielen vor mir graut.

WätselÄistichon.

Sucht mich in Goethes „ Götz "
, dort könnt meinen Namen ihr finden.

Habt ihr ein i mir geraubt , bin ich als Oper bekannt.

Auflösung des

dreisilbigen NätselS
Seite 71.

Kalmücken.

Auflösung des

englischen Logogripli
Seite 71.
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Mriefkasten.

E . v. G . in Athen . Um Lelgemälde stets in gutem Zustand zu er-
halten und das Nachdunkeln thunlichst zu verhindern , empfiehlt es sich, sie
zuweilen mit frischer , süßer Milch abzureiben , was am besten mit einein sehr
feinen Schwämmchen geschieht. Zur Reinigung von alten , sehr verschmutzten
Gemälden gaben wir im „Bazar " 1895, Nr . 21, eine Anleitung , die sich
sehr gut bewäbrt . Ucberfahren mit Leinöl nach der Reinigung erhöht noch
den Glanz.

G . W . in Köln a . Nh . Derartige Künstler -Postkarten in allen mög¬
lichen Mustern und in wirklich künstlerischer Ausführung können Sie z. B
aus dem Verlag von Philipp u. Kramer in Wien beziehen . Ansichtspost¬
karten mit historischen Trachtenbildern liefert Mey u. Widmayers Verlag
in München.

C . W . in Potsdam . Das Atelier des Frl . Zaluskowski befindet sich
in Berlin , Nollendorfstr . 21a.

Frau Senator M . in Hamburg . Um die Flasche gemäß unsrer Abb.
auf S . 20 abzuschneiden , umwindet man sie an der betreffenden Stelle mehr¬
mals mit einem Wollenfaden , feuchtet ihn vorsichtig mit Benzin an , brennt
den Faden ab und taucht die Flasche schnell in kaltes Wasser.

K . S . in Königsberg i . Pr . Milch , die weniger als 30 x Butter
auf das Liter enthält , ist nicht mehr als ein gesundes Nahrungsmittel zu
betrachten und sollte auch nicht mehr unter dem Namen Milch verkauft
werden . Jedermann weiß , daß Milch sehr dem Verderben ausgesetzt ist.
weil die Zahl der in ihr enthaltenen Keime rasch zunimmt . Daher ist die
Sterilisation der Milch durch Kochen notwendig . Wenn man Milch zu
diesem Zweck dreiviertel Stunden lang in einem Gefäß mit kochendem
Wasier hält , so genügt dies , wenn sie innerhalb 24 Stunden getrunken wird
Ein Erhitzen bis auf 110 Grad Celsius ist unter allen umständen hin¬
reichend . alle Mikroben in der Milch zu töten , und diese zu einer unschäd¬
lichen Nahrung zu machen. Um Milch dagegen ungekocht genießen zu können,
müssen schon die genauesten Borsichtsmaßregeln beim Melken und beim Ver¬
kauf beobachtet werden ! sonst wird ihr Genuß leicht gefährlich-

Hausfrau in E . bei KottbuS . Fett - und Schmutzflecke aus Filzhüten
entfernt man leicht mit einer Mischung gleicher Teile Spiritus und Salmiak¬
geist. in der so viel Kochsalz gelöst ist , als von ihr aufgenommen wird Die
Flecken werden mit dieser Flüssigkeit mit Hilfe eines wollenen Lappens
ausgerieben . Dann wird mit etwas reinem Wasser nachgerieben und zuletzt
mit einem Leinwandlappen getrocknet.

lZ - sstriicji c>ssobüt ? t untsn di ? 12SI5.

Lrössfer ^ckolg 6er tzsrlumeris

^ ^ ^ oscims. ?2tcdoul ^ olössgl)Das Asodepai -fum der köesisten Kreise , ein k^ oons von >l .2^s >l3.
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Anzeigen im „Bazar " finden die allergrößte Verbreitung in den besten preisen der Damenwelt . Der „Bazar " ist ein bevorzugte-
und wirkungsvolles Insertionsorgan namentlich zur Ankündigung von Atoffen , Garderobe , Wäsche , Toiletten - un
Wirtschafts - Artikeln , Nahrungsmitteln , überhaupt für alle Gegenstände , welche die Damen interessieren.
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